


Original 
Die Krimiaalpolizei rät: 
Lassen 
Sies ichvon 
"Amts­
p_ersonen'' 
aenDienst­
ausweis 
zeigen. 

Dem 
Diebstahl 
keine Chance 

W"ll' 
undunsere .. !2�!!!0 

.Fälschung 
Die Krimlnalpollzeirät: 
Lassen 
Siesichvon 
"Amts-

' p_ersonen' 
aenDienst-.. ausweiS 

• ze.gen. 

Dem 
Vert�assun2s� 
schutz 
keine Chance 

Wll' 
undunsere ... !2�!!!0 

Neues von Kant 
Wer täglich 22 Stunden Gott schuf die Zeit; von 
schläft, kann nur zwei Eile hat er nichts gesagt! 
Stunden Schaden anrich-
ten! 

* 
Im Zoo ist ein Affe einge-
troffen - und täglich bla­
miert sich das Publikum 
vor ihm. 

Entnommen.' Satitt-Milgazin "Schnüff­
ler'' 

I 

Aus Leser­
kreisen 

Pani Kratzer, obwohl er 
ein williger Ehemann zu 
sein behauptet, schält äu­
ßerst ungern Kartoffeln. 
Seit er aber weiß - dies 
teilte er unserer Redak­
tion zur Weitergabe mit -, 
daß auch Reis geschält 
werden muß, ist Kratzer 
grundsätzlich der Mei­
nung: Lieber Tag für Tag 
Kartoffeln schälen, bloß 
nicht diese verdammt 
kleinen Reiskörner! 

Beim Parteivorstand der 
Demokraten in New York 
kursiert dieser Slogan von 
Gegnern des US-Präsi­
denten: "Amerikas Infla­
tionsrate ist höher als der 

InteUigenzquotient 
Jimmy Carters." 
Welt, 14. 8. 1980 

"Wo immer es Trouble 
gibt, dort ist mein BiUy. 
Manchmal, wenn ich mir 
so aUe meine 1'Jnder an­
sehe, sage ich( mir - Lil­
lian, du hättest Jungfrau 
bleiben soßen." 
Lillian Carter, Mutter des USMPrä­
sidenten Jimmy Carter und dessen 
Bruder Billy, Frankfurter Rund­
schau, 23. 8. 1980 

Dackelzüchter sind knur­
rig. 
Schlagzeile in der WAZ, 20. 8. 

Denksport für 
Tiefsinnige 

Warum hat man sich sel­
ber, verdammt noch mal, 
bloß so lieb? 

Wenn man bedenkt, daß 
die Zahl der Autobesitzer 
ständig ansteigt und daß 
der Alkoholkonsum auch 
ständig ansteigt, also -
dann müssen aber die 
Fußgänger ganz schön 
saufen! 

Lieber heimlich schlau als 
unheimlich doof. 



Hunderte Gruppen der Sozialistischen 
Deutschen Arbeiterjugend verkaufen mo­
natlich elan in Schulen, Betrieben, Ju­
gendzentren und auf Straßen und Plätzen. 
Sie werben unter Freunden und KoDegen 
neue Abonnenten. Sie haben beschlossen, 
vom 1. Oktober bis zum Festival der Ju­
gend im Juni '81 in einem Wettbewerb 
noclr mehr Leute mit dem Jugendmagazin 
bekannt zu machen . • Redaktion und Verlag finden diese Initia­
tive bärenstark und werden aUes tun, diese 
Festivalstafette kräftig zu unterstützen. 
Wer noch mitmachen wiU in diesem Wett­
bewerb und nicht weiß wie: Schreibt uns, 
ruft uns an! 

Eure Redaktion 
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Drei Tips zum 
V er kauf dieser 

Ausgabe: 

In der Berufsschule und in der 
Lehrwerkstatt. Bei den Diskussio­
nen über Probleme in der Ausbil­
dung ist diese elan eine wichtige 
InfonnationsqueUe. 

� Im FußbaUklub und vor dem (jQ Stadion. Die Brutalität im FußbaU 
ist ein "ewiges" Gesprächsthema. 
Viele interessiert die Meinung des 
ProfifußbaUers Ewald Lienen. 

Cf) In der Clique und in der ·schule. �Q Partnerschaft, Sex, Bumsen ist oft 
"Thema Nr. 1". elan ist Diskus­
sionsgrundlage und Ratgeber. 

0 Ich abonniere elan ab Ausgabe ......... ./1980 bis auf Widerruf für mindestens ein Jahr 
(Jahresbezugspreis 13.- DM inkl. Porto; Kündigung nur zum Jahresende bis 20. 11.) 

1111111111111111;11111111111 � 
VDrname, Name -. I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I 
Straße Beruf 

I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I 
Piz, Ort . 

0 Mit einer Abbuchung des Jahres-Abonnementspreises bin ich einverstanden. 
0 Mit der Abbuchung einer zusätzlich(!n Spende in Höhe von 0 0 0, 0 0  DM bin ich ein-

verstanden. 
Mit dem Ende des Abonnements erlischt diese Einzugsermächtigung. 

Name der Bank/Postscheckamt I I I I I I I I I I I I I I I I I I �onto-Nr. 1111111111 BLZ I I I I I I I I I 
Unterschrift Datum 

0 Ich habe den oben aufgeführten Abonnenten geworben 
0 Ich schenke dem o. a. Abonnenten das elan -Jahresabo ab Nr. · . . .. . .  

und habe den entsprechenden Preis von 0 0, 0 0 D M  einsenließlieh 0 0 0, 0 0 
Spende am .OO.OO.soeuf das Postscheckkonto Weltkreis-Verlag, 4600 Dortmund. 
beim Postscheckkonto Frankfurt 2032 90-600 überwiesen. 

Unterschrift Datum 

I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I 
vorname, Name 

I I I I I I I I I I I I I I I I I I 
Straße 

I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I I 
Piz. Ort 



Liebe elan- Leser, 
die elan wird teurer. Ab 1.1anuar 1981 wird sie 1,50 DM kosten, 
das Abonnement 18,- DM. Wir wissen, daß elan-Leser keine dik· 
ken Brieftaseben haben, deswegen haben wir viele labre lang den 
alten Preis gehalten. Doch die vielen Preissteigerungen haben die 
Möglichkeiten von Redaktion und Verlag immer mehr eingeengt. 
Die elan soU aber nicht schlechter werden; eine Preiserhöhung 
war letzten Endes leider notwendig. Eine Verbesserung, �ie uns 
mgleich möglich ist: elan bekommt ein besseres Papier. Das ist vor 
aUem wegen der Fotos wichtig. Und: In Zukunft habt ihr acht Sei­
ten mehr elan in der Hand. 
Die Herausgeber 

Arbeit, Bildung, Beruf 
Eine neue elan-Serie beginnt. 
Arbeit und Berufsausbildung 
in den achtziger Jahren - wo­
hin geht's, wohin soll es ge-. 
hen? Zwei Beispiele: Lehr­
linge bei der Zeche Blumen­
thai bauen ein Segelschiff, 
doch für den Werkzeugma­
cherlehrling Stephan aus dem 
Sauerland sieht's nicht so ro­
sig aus. 
Seiten 6-11 
"Wir rechnen ab" - heißt die 
neue Aktion. Abrechnen mit 
mieser Ausbildung, Schikane, 
Schulstreß, Ungerechtigkeit. 
Sesten 12-13 

Sport 
Brutalität im Profifußball: ein 
Beitrag von Ewald Lienen, 
Mannschaftskapitän von Bo­
russia Mönchengladbach. 

eite 14-l, 

Exklusivinterview 
mit Mike Krüger. "Mein­
got�alter, diese Nippel!" 

Bundeswehr 
Öffentliche Rekrutenvereidi­
gungen - das Säbelrasseln 
stößt auf Protest pei Soldaten 

Partnerschaft 
Von Freundin zu Freundin: 
Angst vor dem "ersten Mal". 

eiten 20--21 

Monatsmagazin 
Seiten 22-24 

elan-Solidaritätskampagne 
'Rock-Star Peter Gabriel en­
gagiert sich gegen den Ras­
sismus. 

eite 25 

elan-international: Polen 
Bei den streikenden Arbei­
tern in Gdansk: Fakten und 
Hintergründe. 
S iten 26-- 27 

elan-international: Türkei 
• Hintergründe zum ·Putsch 

Seite 28 

Bundestagswahl 1980 
Kittner über die DKP. 

eite 29 

Berufsverbote 
Eine Familie soll kaputtge­
macht werden. 
· eiten �0-31 

Expreßgut 
Jugendsendungen werden ge­
strichen; der größte Bücher­
berg der Welt; Platten, Bü­
cher, Tips, Termine, Trends, 
Rätsel u. v. m. 

elan-shop 

Fotos: dpa, Ewald, Jürgen & 
Thomas, Horstmüller, Hoff­
mann, Meister, Witters, 
Wozniak. 
Titelgrafik: 
Alff 
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tephan macht seineWerk­
zeu�acherausbildung in 

. einem 400-Mann-Betrieb 
in Attendorn im süd ­
liehen Sauerland. Es ist 

kem außergewohnlicher Betrieb, 
da läuft "normale" Lehre, wie sie 
Tausende Lehrlinge zur Zeit 
auch machen oder hinter sich ge­
bracht haben. So normal, daß er 
sich jetzt im dritten Jahr fragt, ob 
man Lehre nicht lieber mit zwei e 
schreiben sollte. "Das, was ich 
hier gelernt habe, kann man auch 
gut in der halben Zeit machen. 
Nach der Grundausbildung im 
ersten Lehrjahr hätte ich an die 
großen,· teuren Werkzeuge ran­
kommen müssen. Dann hätte ich 
wirklich was lernen können." 
Das erste Lehrjahr machte Ste­
phan in einer zentralen Lehr­
werkstatt am gleichen Ort. Dort 
werden Lehrlinge drei Jahre aus­
gebildet und zusätzlich Lehrlinge 
aus anderen größeren Betrieben 
der Umgebung für einen kürze­
ren Zeitraum. "Zuerst haben wi'r, 
die 80 Neuen da, fürchterlich 
reingeklotzt, weil jeder hoffte, 
wenn er gute Arbeit in den 
Grundfertigkeiten macht, kommt 
er bald auch ans Drehen und Frä­
sen. Aber fast ein halbes Jahr ha­
ben wir nur gefeilt, na ja, mal ein 

bißchen Sägen oder Bohren war 
auch dabei. Zig neue Üpungs­
stücke gemacht. Und das einzig 
Gute war, daß wir diese Übungen 

·vorher theoretisch erklärt beka­
men. Und als ich dann nach den 
sechs Monaten in den Produk­
tionsbereich dieser Lehrwerk­
statt kam, dachte ich, . jetzt 
kommst du an die astreinen Ar­
beiten. Aber nichts. Fünf Wo­
chen habe ich nur Getriebekästen 
und Kabelrollen für Panzer ge­
schmirgelt. Danach der Blockun­
terricht in der Berufsschule. Und 
das ist auch ein Streß. Die erste 
Hälfte sitzt du nur da, schreibst 

mit und hörst zu, und in der zwei­
ten Hälfte schreibst du eine Ar­
beit nach der anderen." Stephan 
lacht: "Mensch, da war ich fast 
wieder froh, in der Lehrwerkstatt 
zu sein." Aber nachdem er dort 
fast zwei Wochen drehen und frä­
sen durfte, war der Rest der Zeit 
auch nur Leere -den Facharbei­
tern zusehen und Tausende Ka­
beltrommeln beatbeiten. 

Vier Wochen vor dem Ende des 
ersten Lehrjahres kam die kleine 
Panik. "Mensch, hab ich mir ge­
dacht, jetzt kommst du erstmals 
in deinen richtigen Betrieb und 
kannst überhaupt nichts. Was 
werden die denken?" Der Be­
triebsrat der zentralen Lehrwerk­
statt unterstützte sein Anliegen 
machte ihm Mut, noch mal mit 
den Ausbildern zu reden. "Und 
dann bin ich noch mal von der 
Produktion zurück in'die Werk­
statt und habe dann auch drei, 
vier Woche� dort noch was ge­
lernt." 
Dann der erste Tag in "seinem" 
Betrieb. "Die Leute in der Werk­
zeu�acherei sagten gleich; da 
·haben wir wieder jemanden zum 
Bierholen. Für den Meister und 
die 15 Leute war es auch ganz 
selbstverständlich, daß die Stifte 
den Dreck we�achen mußten. 
Und wie das da aussah! Ich dach­
te, das darf nicht wahr sein. Mit 
dem Fegen und Putzen hatte ich 
mich schon fast abgefunden, als 
mir Kollegen von woanders sag­
ten, daß ich das nicht zu machen 
brauchte. Wir, die beiden vom 
dritten Lehrjahr und ich, sind 
dann hin zum Meister. Der hat 
einen fürchterlichen Wutanfall 
gekriegt, aber da haben wir auch 



• 

auf die Kacke gehauen. 
Dann hat er den Ausbildungsplan. 
aus der Schublade geholt und ge­
sagt, daß wir eine Stunde in der 
Woche für Instandhaltung und 
Saubermachen eingesetzt werden 
könnten. Ja gut, Meister, hab ich 
gesagt, ich bin bereit; mal eine 
Drehmaschine auseinanderzu­
nehmen, die Teile zu putzen und 
zu schmieren. Das bringt's ja 

·auch, das man solche Sachen 
kann und die Maschine kennen-

lernt. Aber ich bin nicht bereit, 
für alle den Dreck wegzumachen. 
Da meinte er, er könne die Be­
stimmung auslegen, wie er wolle. 
Einige Wochen war Theater. 
Dann haben wir uns durchge­
setzt." 
Deshalb wurde Stephan zum Ju­
gendvertreter gewählt. Er küm­
mert sich jetzt vor allem um die 
Einhaltung aller Vorschriften, 
die die Lehrlinge betreffen. 
"Im ganzen zweiten Lehrjahr 
habe ich eigentlich nur kleine 
Werkzeuge, die mir der Meister 

zugeteilt hat, gemacht. Das muß 
gemacht werden, klar, aber ein­
mal hat mir der Meister gesagt, er 
brauche die Lehrlinge dafür, weil 
die Facharbeiter für solche Ar­
·beiten zu teuer wären. 
Im dritten wollen sie mich jetzt 
auch mal an große Werkzeuge 
ranlassen." 
Stephan lernt gerne Werkzeug­
macher. Den Beruf hält er für in­
teressant und vielseitig. "Aber· 
konkret hier -hier sind die Ma­
schinen sehr alt; an neuen könnte 
man viele Sachen besser machen. 
Ich würde auch gerne irgendwo 
lernen, wo alles viel technisierter 
und moderner ist. Und seit ich 
mein Berufsbild kenne, weiß ich 
auch, daß ich einiges davon nie 
lernen werde. Der Betrieb hat 
einfach nicht die Maschinen und 
Werkzeuge. Zum Beispiel Löten 
und Hobeln: Das wird für die 
konkrete Produktion nicht ge­
braucht. Und da sagt der Meister 
eben, sieh zu, wie und wo du das 
lernst. Deshalb will ich auch nach 
der Prüfung noch weiter lernen. 
Konkret weiß ich abeF noch nicht, 
wo das möglich ist." 

''Das Ist.. 
eine echte �- · 

ürgen hat gut lachen. Er 
weiß, daß ihm der Betrieb, 
in dem er lernt, verschie­
denste Möglichkeiten zur 
Weiterbildung bietet. Im 

Augenblick stürzt er-sich jedoch 
auf seine neue Aufgabe in der 
Ausbildung. Seit zwei Tagen ist 
er ·nämlich im Maschinenraum 
einer 17 Meter langen Segeljacht 
tätig, einem Ausbildungsprojekt 
der Zeche General Blumenthai in 
Recklinghausen. "Ich finde das 

gut, daß Auszubildende hier an 
so eine Sache drankönnen und 
daß sie hinterher davon auch pro­
fitieren. Das ist doch eine echte 
Aufgabe, an so einem Schiff zu 
arbeiten. Da macht man alles mit 
mehr Einsatz, man weiß wofür, 
und das wird nicht hinterher weg­
geschmissen." Jürgen ist sichtlich 
beeindruckt von diesem neuen 
Ausbildungsabschnitt 
Er arbeitet am Schiffsantrieb im 
Maschinenraum. Ein Ausbilder 

. ist ganz alleine für ihn da. "Es 
macht Spaß, mit dem zusammen-

zuarbeiten. Man kann mehr fra­
gen, sich unterhalten, viel dazu­
lernen." Überhaupt hält Jürgen 
das für das Beste an der Ausbil­
dung: das Verhältnis zwischen 
Ausbildern und Lehrlingen. "Ich 
kenne ja n\ln keinen anderen Be­
trieb, aber was ich von Kollegen 
höre, die woanders lernen, die 
haben viel mehr Schwierigkeiten 
mit der Ausbildung und den 
Ausbildern. Das Klima ist hier 
viel besser, nicht so auf Drill und 
nicht so ein großer Abstand zwi­
schen den Lehrlingen und den 
Ausbildern." 
Das spürt man auch, als Ausbil­
dungsleiter Bogs uns in die große 
Halle führt, wo das Schiff aufge­
baut ist. Die Stifte aus dem ersten 
Lehrjahr, die vom in der Halle 
Grundfertigkeiten der Holzbear­
beitung lernen, umringen ihn, 
haben diese Frage zu stellen und 
jene Bemerkung zu machen. 
Die Idee mit der Segeljacht war 
dem Ausbildungsleiter bei einem 
Hochseetörn gekommen. "So ein 
Schiff könnten wir selber ma­
chen, dachte ich mir. Die Idee 
faszinierte mich. 
An einem Schiff ist alles dran, 
was wir an Aktivitäten im Rah­
men der BerufsaUsbildung bieten 
müssen. Und wir bieten den 

9 



Lehrlingen die Möglichkeit, spä­
ter auf der Jacht sinnvoll ihre 
Freizeit zu verbringen.'' Und da 
der Vorstand der Ruhrkohle AG 
das Projekt nicht finanzieren 
wollte, hat sich ijogs bemÜht, 
Gelder vom Bundesministerium 
für Bildung und Wissenschaft zu 
bekommen und das Schiff als 
Modellversuch in der Berufsaus­
bildung laufen zu lassen. Für den 
zusätzlichen Aufwand an Mate� 
rial und an Ausbildern und für die 
wissenschaftliche Begleitung 
wurden dann auch 553 000 DM 
vom Staat zur Verfügung gestellt. 
Inzwischen läuft das Modell ein 
Jahr. Lehrlinge aus allen Berufen 
arbeiten zwei Monate während 
ihrer Ausbildung konkret am 
Projekt. Sie nehmen während der 
Zeit auch an den vierzehntägigen 
Baugesprächen teil, erleben, wie 
geplant wird, lernen einen Netz­
plan kennen, der regelt, was 
wann wo gemacht und koordi­
niert wird. 

Insgesamt werden auf der Zeche 
General Blumenthai 603 Lehr­
linge ausgebildet. Dafür stehen' 
fast 100 Ausbilder zur Verfü­
gung. Die Schlosser, wie Jürgen, 
ma_chen eine Grundausbildung 

mit feilen, fräsen, drehen, hobeln 
Da .werden auch viele Übungs­
stücke gemacht. "Aber wenn es. 
die Handfertigkeit erlaubt, arbei­
ten alle Lehrwerkstätten für das 
Schiff zu . . · 

Auch Jürgen hat schon im ver-. 
gangenen Lehrjahr Kleinteile für 
das Schiff gebohrt und bearbei­
tet. "Ich halte es für meine Auf­
gabe", erklärt der engagierte 
Ausbildungsleiter, "daß man den 
Auszubildenden anspruchsvolle 
Aufgaben im Rahmen ihrer Aus­
bildung gibt. Damit wir weg-· 
kommen von der Produktion von 
Edelschrott, also davon, Übungs- · 

Stücke ZU machen, Sie nachzu­
messen und zu benoten und dann 
wegzuschmeißen. 

Unter Tage gibt es ein Ausbil­
dungsrevier, das für 12 Millionen 
DM mit neuesten Maschinen 
ausgestattet wurde . . Hier betreut 
ein Ausbilder drei, höchstens.vier 
Lehrlinge. Während der gesam­
ten Ausbildung bleiben die Lehr­
linge im Ausbildungsbereich. 
Erst wenn sie die Facharbeiter­
prüfung bestanden haben, kom­
men sie in den Betrieb. "Lern­
ziele und Inhalte, die uns durch 
das Berufsbild vorgegeben sind, 
werden völl eingehalten. Wir ver­
suchen nur, die einzelnen Aufga­
ben umzufunktionieren, sinnvol-. 
!er zu machen", erklärt der Aus­
bildungsleiter. Auf Blumenthäl 
sind fast 17 Prozent der Beleg-
scha_ft Lehrlinge. · 

.. . 

I 

' 

"Wir haben fast das Doppelte an 
Auszubildenden als andere Be­
triebe, weil wir in Haltern prak-. 
tisch eine neue Zeche auf grünem 
Rasen bauen. Und man kann 
nicht eine Zeche bauen, ohne die 
entsprechende Belegschaft zu 
haben. Und wir· brauchen gute 
Belegschaften, die verstehen, mit 

. Technik umzugehen, egal, ob das 
am Schiff ist oder unter Tage. 

.. 

D 
Da hat. man nqn die 
zwei Welten vor sich, 
75 Kilometer Luftlinie 
voneinander · entfernt. 
Ste phan lernt nicht . mal · 

alles, was das _Berufsbild vor ­
sieht. Aber was · kann er 
dafür. daß er nicht 'n• der 
Großstadt wohnt, er nun mal 
keine andere Ausbildungsstelle 
hat und in dem Betrieb nun mal 
keine bessere Technik gebraucht 
wird. Und was kann der Jürgen 
dafür, daß er nun mal einen Aus­
bildungsleiter hat, der sich für 

� r-�--------------------------------------------------��--------------------------�------------------, Cl 'Ci) N c <( 

Ca. 280 S., Taschenbuch, ca. 
13,_: DM 
ISBN 3-88012-567-7 

Hermann Gautier, der stell­
vertretende Vorsitzende der 
Deutschen Kommunistischen 
Partei, erläutert Grundfragen 
der marxistischen Freiheits­
vorstellung. Das Buch gibt 
Antworten auf die Frage, 
warum die Freiheit heute 
stärker als je zuvor im Zen­
trum der politischen und ideo­
logischen Auseinanderset­
zungen unserer Zeit steht. 
Ausführlich werden die wich­
tigsten Etappen des Frei­
heitskampfes der Arbeiter­
bewegung ebenso behandelt 
wie das Verhältnis der Kom­
munisten zu Freiheit, Demo­
kratie und Menschenrechten. 
·Gesprochen wird vom Kampf 
für Freiheit gegen die Macht 
des Monopol�pitals und vom 
Charakter, dem Ausmaß und 
der Gestaltung der errunge­
nen Freiheit im Sozialismus. 

.. Au.f der Buchmesse in Frank 
. fort: Halle 6 E, Stand H 131 

Ca. 225 S., zahlreiche Fotos, Do­
kumentenanbang 

Mit der Jahreswende 1979/80 
erfuhr Afghanistan plötzlich 
Weltgeltung: Aus heiterem 
Himmel stieg es auf zum 
Streitobjekt Nr. 1 der Welt­
politik. Was verleiht diesem 
bettelarmen, weltabgeschie­
denen Land im Hindukusch 
solche Bedeutung? Wer hat 
überhaupt ein Interesse dar­
an, eine Art Dauerkrise in 
und um Afghanistan am 
Schwelen zu halten? 
Dieses Buch geht diesen Fra­
gen nach. Es zeigt, wie es zur 
nationaldemokratischen Re­
volution im April 1978 kam, 
wie sie sich bis zum Sturz von 
Amin und seit der- neuen Re­
gierung unter Karmal entwik­
kelte. Es zeigt, wie von Anbe­
ginn ein "nichterklärter 
Krieg" unter Anleitung der 
USA gegen das afghanisehe 
Volk geführt wurde und wird. 
Ebenso wird die Grundlage 
und die Art des Eingreifens 

ISBN 3-88012-617-7, ca. sowjetischer Truppen aufge-
13,- DM zeigt. 

Verlag\ 1 anis_tisc heB lätter GmbH, Heddernheimer Landstraße 78a, � Frankfurt/Main 50, Telefon ( 06 II) 57 I 0 51 

VerlagMarxistische Blätter 
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solche Projektausbildung ein­
setzt, nach Bonn fährt, um Geld 
lockerzumachen, er nun mal in 
einem Großbetrieb lernt, wo man 
auf gute Ausbildung mehr Wert 
legt, weil sie für später gebraucht 
wird. Jürgen weiß, daß er Glück 
gehabt hat. Stephan weiß, daß 
andere mehr lernen - also sein 
Pech? 
Beide Betriebe bilden nach dem 
Berufsbildungsgesetz und festge­
legten Berufsbildern aus. Und 
diese Vorschriften gelten ge­
nauso für den 400-Mann-Betrieb 

wie für den 4000-Mann-Betrieb. 
Auf diese Vorschriften berufen 
sich ·Stephans Meister und Jür­
gens Ausbildungsleiter gleicher­
maßen. Können sie auch. 
Denn da steht nicht drin, daß alle 
Lehrlinge das Recht haben, eine 
Ausbildung zu bekommen, die 
mindestens so gut ist wie die von 
Jürgen. Unabhängig von der Si­
tuation des Betriebes und der 
Persönlichkeit des Ausbilders. 
Und in dem Berufsbild steht 
erst recht nicht drin, was für die 
Zukunft von Stephan und Jürgen 

wichtig ist, wenn sie mit 37 oder 
40 Jahren noch in ihtem Beruf 
arbeiten wollen. Da steht nicht 
drin, daß Schlosser und Werk-
zeugmaeher pneumatische· 
Spannvorrichtungen kennen 
müssen, wie sie in 20 Jahren nur 
noch benutzt werden. Da steht 
nicht drin, daß an elektronisch 
gesteuerten Maschinen gelernt 
werden muß, weil die mechanisch 
betriebenen künftig verschwin­
den. Da steht nicht drin, daß ein 
Lehrling in einem Metallberuf 
Steuerungs- und Regeltechnik 
pauken und praktisch üben muß, 
weil in den nächsten zwei Jahr­
zehnten Facharbeiter computer­
gesteuerte und numerisch kon­
trollierte Maschinen warten, be­
dienen und auch reparieren müs­
sen. 
Die Berufsbilder machen die Un­
ternehmer selber. Beziehungs­
weise lassen sie von ihren Kam­
mern, den Industrie- und Han­
delskammern, entwickeln. Als 
Organisation der Unternehmer 
machen die Kammern natürlich 
solche Berufsbilder, an denen 
sich . kein Unternehmen stößt, 
weder ein kleines noch ein gro­
ßes;weder eines mit antiquiertem 
noch eins mit modernstem Ma­
schinenpark. Kein Unternehmer 
fragt sich, was sein Lehrling von 
heute für morgen kennen, kön­
nen und lernen wilL Er rechnet 
anders. Er fängt seine Rechnung 
mit dem an, was unter dem Strich 
.steht, mit dem, was er haben oder 

I 

erreichen will. Und danach rich­
tet er seine Ausbildung ein. Ent­
weder er benutzt seinen Lehrling 
als billige Arbeitskraft, der nur 
soviel lernt, wie man gerade im 
Betrieb braucht, und auch mal 
zum Putzen oder Fegen einge-

:setzt wird. 
Oder er sagt sich, in den steck ich 
mehr Geld rein, weil ich für spä­
ter eine gute, qualifizierte Beleg­
schaft brauche, die mit den teu­
ren Maschinen umgehen kann, 
und dann sehr profitabel für mich 
ist. 

Ke Recht auf ein t 
;• Ausllll I . .... 

Da entscheidet jeder Unterneh­
mer nach seinem Interesse. Un!:I 
die Bundesregierung? 
Schon vor Jahren gab es in den 
Regierungserklärungen nach den 
Wahlen riesige Versprechen zur 
Reform des Berufsbildungsge­
setzes. Dann gab es Papierberge 
für Reformversuche und Re- · 
förmchen. Praktisch gab es gar 
nichts. 
Dann schickten die Unterneh­
men einen Erpresserbrief, sie 
würden gar nicht mehr ausbilden, 
wenn irgendwas an den Zustän­
den geändert würde. Die Bun­
desregierung ging vor ihnen in die 
Knie. Und in dieser Stellung ver­
harrt sie seit Jahren. 

Dorothee Peyko 

I Kupon VV 

� 
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Send•m Sie 
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Ein Probeexemplar kann vom Verlag 
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Ein Gri(f in die vollen. 
20 0�0 selbstgedruckte 
Fahrscheine ... 

1 ' ' 

Die Vorgeschichte 

"Die Fahrtkostenrücker­
stattung ist überfällig!" 

Eindringlich machte ein 
Lehrling auf der Personal­
versammlung der Stadt­
verwaltung Bochum auf 
das "Sorgenkind Nr. 1" 
der Lehrlinge aufmerk­
sam. Doch die Oberen der 
Stadt rührten sich nicht. 
Schon fünf Jahre vertrö­
steten sie Jugendvertre­
tung und Auszubildende. 

... landen vor den Füßen des Bochumer Oberstadtdirek­
tors Jahofer. Aufschrift: Faftrtkostenerstattung für Aus­
zubildende. 

.· '" 

Mit einer "Notgroschen­
sammlung" für die "armen 
Stadtvä.ter", und andereri 
Protestaktionen machten 
die betroffenen Jugendli­
chen ihrem Ärger Luft. 
Die Stadtoberen ließen 
sich nichts anmerken. . 
"Jetzt· rechnen wir ab!" 
sagten Lehrlinge und Mit­
glieder der Sozialistische� 
Deutschen Arbeiterju­
gend (SDAJ). . 

Die Aktion 

Am 10. September wird 
. Oberstadtdirektor 

Jahofer auf spektakuläre 
Weise erneut an das 
Thema 'Fahrtkostenrük­
kerstattung erinnert. Mit­
ten in einer Ratssitzung 

· öffnet sich die Tür. Ziel­
strebig geht ein Jugendli­
cher auf den Oberstadtdi­
rektor zu, der gerade �u 
den Abgeordneten 
spricht. Der verblüffte 
Stadtdirektor kann ver­
nehmen, wie man ihm im 
besten "Amtsdeutsch" 
mitteilt: "Bezugnehmend 
a:of unser Schreiben vom 
18. 8. 80, worin wir Sie 
aufforderten, bis zum 
25. 8. 80 eine Stellun-

gnahme zum angespro­
chenen Problem der 
Fahrtkostenerstattung für 
Auszubildende abzuge­
ben, stellen wir hiermit 
fest, daß diese Stellung­
nahme seit 14 Tagen über­
fällig ist. Um Sie nochmals 
zu erinnern, möchten wir 
Ihnen folgendes überge­
ben." 
Vor den Füßen des Ober­
stadtdirektors entleertsich 

ein Sack mit 20 000 selbst­
gedruckten Fahrscheinen. 
Dem Oberstadtdirektor ist 
es peinlich. "Es geht hier 
um eine Auseinandersetz­
ung mit einer Gruppe, die 

Fahrtkostenerstattung A 
fordert", sagt er kleinlau� 
in die Ratsrunde. Die Mit­
glieder der SDAJ versi­
chern ihm: "Wir werden 
Sie noch öfter daran erin­
nern!". 

-� - Euer Brief aussehen: 
so kann 
An das . 1 n 

dmagaz.m e a 
Jugen 
Brüderweg 16 
4600 Dortmund 

. rechnen ab . 
Bett.: Wtr 

(Alter usw.) 
ben zur Person 

Anga 

Betrieb/Schule 

Das stinkt mir: 
. . n Brief absC?lut 

· daß wtr Eure 
"ffentltcht, 

· her setn, · d verOJr 
Ihr kön�t 

h
st� 

handeln. Nichts wtr 
Kenntnis und 

vertraultc 
. ; getan, ohne r:ure 

nichts wtr 

Zustimmung. 



Wer kennt das nicht: Werk­
bänke von anno Schnee, stin­
kende Waschkauen, fehlende 

Fahrgeldrückerstattung, 
chaotische Stundenpläne, 
schlechte Aufenthaltsräume. 
Wer kennt sie nicht: schlechte 
Ausbilder, geizige Unter­
nehmer, jugendfeindliche Po­
litiker, ungerechte Lehrer. 
Für sie brechen schlechte Zei­
ten an. Die kleinen und gro­
ßen Schikanen und Unge­
rechtigkeiten werden jetzt 
aufgerechnet. Nicht auf Pa­
pier, sondern in Aktion. 
"Wir rechnen ab", heißt die 
neue Kampagne für bessere 
Bildung und Berufsausbil­
dung. Mit und in elan. 
So soll es laufen: 
Ihr schreibt uns, was Euch zu 
schaffen macht. Was Euch 
stinkt in Betrieb und Schule. 
Gemeinsam werden wir über­
legen, wie man sich wehren 
kann. 
Gemeinsam werden wir han­
deln - wir wollen dabei mit 
Jugendorganisationen und 
Gewerkschaften zusammen­
arbeiten. 
So wie bei den beiden FäDen 
auf dieser Seite. 
Also: Schreibt uns! 

Geierorden 

lür Meister 

Pilz warum ein Schuh­
ma.ch�rmeister , , traurig'' 
wurde 

Am elan-Grafikertisch 
entsteht der Geierorden 
"Für besondere Verdien­
ste in der Lehrlingsausbil­
dung". 

I 

Die Vo�geschichte 

Annette Wulf (19) war 
Lehrling beim Orthopä-

dieschuhmachermeister 
Michael Pilz in Eutin. Im 
zweiten Lehrjahr. Dann 
wurde sie fristlos gekün­
�igt. 
Annette wandte sich an 
elan: "Kündigungsgrund 
war ein angeblich schlecht 

geführtes Berichtsheft In 
Wirklichkeit lag es an der 
schlechten Ausbildung, 
daß die Berichte im Be­
richtsheft sozusagen 
"Th·ema verfehlt" waren. 
Herr Pilz hatte nie Zeit für 
uns drei Lehrlinge. Wenn 
er sich mal nicht seinem 
Neubau widmete und ins 
Geschäft kam, _dann 
kümmerte er sich um alles 
andere, nur nicht um un­
sere Ausbildung. Das Be­
richtsheft war ihm ziem­
lich egal - er hat nicht ge­
sagt, wie ich die Berichte 
richtig schreiben soll. Ihm 
hat es wohl nicht gepaßt, 
daß ich dagegen gemault 
habe." 
elan ging der Sache nach. 
Es stimmte. Zusammen 
mit Annette wurde die 
Idee ausgebrütet: Schuh­
machermeister Pilz hatte 
sich für seine unzurei­
chende Ausbildung einen 
Orden verdient. So wurde 
er geschaffen -der Geier ­
orden "Für besondere 
Verdienste in der Lehr­
lingsausbildung". 

Die Aktion 

Zusammen mit Annette 
Wulf und dem Geierorden 

Annette Wolf mit dem 
Geierorden. Annette 
wurde von Schuhmacher­
meister Pilz fristlos im 
zweiten Lehrjahr

' 
gekün­

digt. 

Meister Pilz wird plötzlich 
ganz heUwach und dann 
hektisch. "Raus mitlhnen, 
weg, weg!" 

Annette verteilt Flugblätter an Nachbarn und Passanten. 
Hinterher versucht Meister Pilz, ihnen wieder welche ab- / 

zujagen. Es gelingt ihm nicht. 

fährt elan nach Eutin. 
Zweimal klinge! n bei 
Herrn Pilz.Zaghaftes Tü;·­
·öffnen. "Guten Tag. Wir 
sind vom Geierorden­
Kuratorium. Wir haben 
die besondere Ehre Ihnen 
einen Orden für ... " 
Bumbs - da ist die Tür 
zu. Doch im Haus entfaltet 
Herr Pilz die große Hek­
tik. Fenster werden ge­
schlossen. Türen verrie­
gelt und verrammelt, die 
Polizei angerufen. Die er­
scheint auch, und nimmt 
genervt das Geschehen zur 
Kenntnis. Herr Pilz lugt 
um die Ecke. Ein letzter 
Versuch, ihm den Orden 
umzuhängen. 

"Gehen Sie von meinem 
Grundstück", kreischt er. 

Das Nachspiel 

Zum dritten Mal ruft Mei­
ster Pilz in der elan-Re­
daktion an. Er sei "trau­
rig", daß es soweit kom­
men mußte. Sein guter Ruf 
wäre geschädigt. Wegen 
dieser Geschäftsschädi­
gung wolle er etwas unter­
nehmen. Und wiederholt 
ständig: "Ich bin wirklich 
traurig, daß Sie so etwas 
gemacht haben." 
Andere freuen sich über 
Orden! 
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Ewald Lienen, 
Mannschafts­
kapitän von Bo­
russia Mönchen­
gladbach, ·ist 
einer der besten 
Stürmer der 
Bundesliga. Be­
kannt ist der Lehrerstudent auch 
als ein Profifußballer, der, ohne ein 

· Blatt vor den Mund zu nehmen, 
seine Meinung sagt. 
Exklusiv für elan schreibt er hier, 
worin er die Ursachen und Hinter ­
gründe der Brutalität _im Profifuß -
ball sieht. 

14 

"In den letzten Wochen ist 
eine Diskussion erneut 
aufgeflammt, die es ver­
dient, sie einer näheren 
Betrachtung zu unterzie­
hen. Ich meine die Diskus­
sion über die harte und 
Qftmals brutale Spielweise 
in der Fußball-Bundesliga. 
Ausgelöst wurde sie durch 
das folgenschwere Foul 
des Leverkusener Ab­
wehrspielers Jürgen Gels­
dorf an dem Frankfurter 
Stürmer, Cha Bum Kun. 

Der empörte Aufschrei, 
der daraufhin in unserer 
Presselandschaft zu hören 
war, ist jedoch längst wie­
der dabei, zu verhallen. 
Zumindest was die meist­
gelesenen, leider oft nur 
sentationsgeilen Zeitun­
gen wie "Bild" anbelangt. 

Für sie ist allein die täglich 
neue, Marktschreierisch 
hinausposaunte und ver­
kaufsträchtige Schlagzeile 
wichtig und nicht die en­
gagierte, ernsthaft um 
Aufklärung bemühte Dis­
kussion über wichtige ge­
sellschaftspolitische The­
men. Es steckt System da­
hinter, den Einzelfall auf­
zugreifen, um das Pwhlem 
auf einen Sündenbock ab­
wälzen zu können. Des­
halb saß auch Gelsdorf, 
nicht aber die Struktur der 
Fußballbundesliga auf der 
Anklagebank. 

Das Problem, mit dem wir 
uns befassen müssen, ist 
nicht das vordergründige 
Verhalten vieler Spieler, 
sondern die Suche nach 
den Hintergründen, Ursa-

Ewald Lienen: 
"Die Fußballbun­

desliga ist ein 
Spiegelbild unserer 

unmenschlichen 
Leistungs- und 

Konsum.-
gesellschaft." 

chen und Strukturen, die 
ein solches Verhalten her­
vorbringen oder begünsti­
gen. Die Fußballbundes­
liga bietet einer begrenz­
ten Anzahl von Spielern, 
die überdurchschnittliche 
Fähigkeiten aufweisen, die 
Möglichkeit, über einen 
bestimmten Zeitraum 
hinweg weit über dem 
Durchschriitt liegende 
Jahresgehälter zu kassie-



ren. Zu diesem starken fi­
nanziellen Anreiz - mit 
dem zumindest die Hoff­
nung auf eine Existenz­
grundlage verbunden ist -
kommt das gesellschaftli­
che Ansehen, das hierzu­
lande große öffentliche In­
teresse an Personen, die 
einen hochbezahlten Job 
verrichten und so die 
"Vorbildfunktion" des 
"Goldenen Kalbs" unse-

• rer Leistungsgesellschaft 
erfüllen. Nun sind jedoch 

. bei weitem nicht alle Ver­
träge so hochgeschraubt 

wie die der Spitzensport­
ler. Und auch die Plätze in 
der samstäglich spielenden 
Mannschaft sind begrenzt. 

"Nur der eigene 
Erfolg zählt" 

Aber nur über einen der 
elf Plätze in . der Mann­
schaft - um die sich pro 
Verei.n 18 bis 25 Lizenz­
spieler bewerben - hat ein 
Spieler die Chance, zu ei­
nem Spitzenspieler oder 

zumindest zu einem sehr 
gut verdienenden Spieler 
zu werden und es auch zu 
bleiben. Es kommt also 
innerhalb der Vereine 
aufgrund dieser Struktu­
ren zu einem offenen und 
manchmal auch versteck­
ten Konkurrenzkampf um 
die "Plätze an der Sonne". 
Während diese Vorgänge 
einer breiten Öffentlich­
keit weitgehend verborgen 
bleiben, spielt sich der 
Kampf um Tore, Punkte 
und Prämien, bei dem es 
natürlich auch um Stamm-

Kann durch die gelbe oder rote Kart� der Brutalität im Profifußball ein Ende gesetzt 

werden? 

plätze geht, für jeden 
sichtbar in aller Offenheit 
ab. Die dabei zutage tre­
tende unfaire und über­
harte Gangart vieler Spie­
ler ist meines Erachtens 
nicht der vorläufige Hö­
hepunkt einer Entwick­
lung, sondern seit Jahren 
fester und bedauerlicher 
Bestandteil der Bundesli­
ga. Ein fester Bestandteil 
also, der in den Köpfen 
fast aller Beteiligten, Spie­
ler wie Trainer, aber auch 
Schiedsrichter und Beob­
achter zu etwas Selbstver­
ständlichem geworden zu 
sein scheint, das erst dann 
wieder kurzfristig zur De­
batte steht, wenn die Fol­
gen eines Foulspiels, wie 
im Fall Cha Bum Kun, be­
sonders schlimm und 
spektakulär sind. Im 

"Der Gegner 
wird als 
Konkurrent 
betrachtet" 

Kampf um Plätze, Prämi­
en, Gehälter und Karrie­
ren werden Mitspieler, 
insbesondere aöer Gegen­
spieler nicht als Mitmen­
schen erlebt und behan­
delt, sondern als feindliche 
Konkurrenten, als Mitbe­
werber, die eine Bedro­
hung für die eigenen ego-

istischen Wünsche darstel­
len. Für viele Spieler ist 
der eigene sportliche und 
finanzielle Erfolg wichti­
ger als der Respekt vor der 
Gesundheit ihrer Kolle­
gen. 

"Appelle 
nützen nichts" 

Zwar wird immer wieder 
beteuert, niemals jeman­
den absichtlich verletzen 
zu wollen, aber immer 
wieder wird bei Attacken 
bewußt das Risiko von 
Verletzungen eingegan= 
gen. Der Sport ist hier zu 
einem Existenzkampf 
heruntergekommen, der 
die Benutzung rein sport­
lich-fairer Mittel für alle 
die ausschließt, die so 
lange als irgend möglich 
im Geschäft bleiben wol­
len. 
Nun ist es natürlich das 
Ziel eines jeden vernünfti­
gen Menschen, derartige 
Zustände zu beheben. 
Man appelliert an die 
Spieler, rücksichtsvoller 
zu operieren und weniger 
egoistisch zu. sein; an die 
Trainer, ihre Spieler zu· 
mehr Fairneß aufzurufen; 
an die Vereinsvorstände, 
grobes Fol,l.lspiel vereins­
intern zu bestrafen; an die 
Schiedsrichter, einen et-

waigen eigenen Autori­
tätsverlust (Beleidigungen· 
usw.) weniger wichtig zu 
nehmen als den Schutz der 
Gesundheit der Spieler 
usw. Ob alle diese Bemü­
hungen jedoch von Erfolg 
gekrönt sein werden, muß 
letztlich bezweifelt wer­
den. Denn wie so oft .sind 
die Hintergründe mensch­
licher Verhaltensweisen 
zu kompliziert und zu tief 
verwurzelt, als daß Ap­
pelle zu Änderungen führ­
ten. Die }<ußballbundes­
liga ist ein Spiegelbild der 
Lebens- und Arbeitsbe-

"Gefangen vom 
Konsumterror" 

dingungen unserer un­
menschlichen Leistungs­
und Konsumgesellschaft. 
Einer Gesellschaft, die 
sportliche und berufliche 
Höchstleistungen sowie 
den Konsum, das Erwer­
ben, Besitzen upd Be­
nutzen der unterschied­
lichsten Konsum- bzw. 
Luxusartikel zu höchsten 
und erstrebenswertesten 
Werten und Zielen des 
menschlichen Lebens er­
klärt. In letzter Konse­
quenz bleibt die Brutalität 
im Bundesligafußball das 
Problem dieser Konsum­
gesellschaft." 

offensiv 
kritisch· 
aktuell > 

konkret· 

.,. ' 
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KUPON 

D Ich bitte um Zusendung 
eines kostenlosen Pro­
beexemplares 

D Ich möchte "Die Welt­
bütme" im Abonnement 
beziehen 
(Zutreffendes bitte an­
kreuzen) . 

·• 

Ein kleines Heft feiert ein 
großes Jubiläum - 75 Jahre 
traditionsreichen Bestehens, 
immer auf der Seite der 
Menschlichkeit und des 
Fortschritts. 
"Die Weltbühne", 1905 von 
Sieglried Jacobsohn zu­
nächst als Theaterzeitschrift 
gegründet, von Carl v. Os­
sietzky unter Mitarbeit von 
Kurt Tucholsky und anderen 
namhaften progressiven Pu­
blizisten zu einem Blatt von 
Weltruf gemacht, hat auch 
heute viele Freunde und 
Anhänger. 
Stets bemüht, die verpflich­
tende Tradition in Ehren zu 
halten, ihr unverkennbares 
publizistisches Profil, ihre 
Liebe zu Sprache und Stil 
zu bewahren, ist "Die Welt­
bühne" in den 75 Jahren 
ihres Bestehans jung ge­
blieben. 

Wir senden Ihnen unver­
bindlich ein Probeexemplar: 
Verlag der Weltbühne, 
Kari-Liebknecht·Str. 29, 
DDR 1 056 Berlln 
"Die Weltbühne" ist jetzt 
preiswerter durch Direktver­
sand ab Verlag. Jahres­
abonnement 26,40 DM zu­
zügl. -10,40 DM Versandko­
sten. Sichern Sie sich den 
Bezug des Blattes durch ein 
Abonnement. Senden Sie 
den Kupon an 
Brücken-Verlag, Ak· 
kerstr. 3, 4000 Düsseldorf 
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Gesdaiddichkeitsprobe fir Mlke Krüger 
vor dem Auftritt in Nordboi'IL Was tuft mit 
diesem uaförmlgen Gerät? Der Blödel­
kiillstler feixt, zwinkert elan-Redakteurin 
Rost Kraft zu: ,;Na klar, da muß man erst 
den Nippel dlb'dl die Lasdie ziehn uild mit 
der ldejn.en Kurbel ganz nach oben 
drebn. ••• " 

"Wenn du drei Lieder hinterein­
ander bringst, wo die Leute nicht 
wahnsinnig drüber lachen kön­
nen, heißt es schon: Der Mike 
bringt auch nichts mehr. Bei einer 
Strophe müssen die Zuhörer 
zweimal lachen. Sonst fliegt die 
Stroph eben raus aus dem· Lied -
und ich muß mir 'ne neue einfal­
len lassen." Gar keine komische 
Situation für einen Komiker -
sondern harte Arbeit. 
Aber das spürt man zwei Stunden 
später in der überfüllten Nord­
homer Festhalle nicht mehr. Die 
jungen Besucher kugeln sich vor 
Lachen auf den Sitzen, als Mike 
Krüger 

'
seine Hitparadenparodie 

losläßt, toben, singen mit, klat­
schen, als dann endlieb der Nip­
pel durch die Lasche gezogen 
wird. 
"Wenn nach so einem Konzert 
jemand zu mir kommt und sagt, 
ich hab' den ganzen Abend nur 
gelacht, dann habe ich erreicht, 
was ich will", erklärt der ehema­
lige Arcbitekturstudent, der seit 
mehreren Jahren mit seiner Blö­
delei KonzerthaUen füllt und rie­
sige Umsätze macht. Daß die 
Leute gerne über seine Witze la­
chen, hatte er gemerkt, als er mit 
einem kurzen Programm in den 
Hamburger Clubs auftrat, um 
sein Studium zu finanzieren. ,,Als 
das so richtig lief, habe ich das 
Studium abgebrochen und mit 
diesem ,Blödsinn' angefangen. 't< 
Von da an wurden Sprüche, die er 
irgendwo börte, Situations omi­
ken, die er selbst erlebte oder bei 
anderen sah, alle alltäglichen 
Unmögli�bkeiten notiert, auf 
Cassettenrecorder gesprochen, 
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21.00 Uhr im Kameuer Sport­
stadion. Heute, am 11. Sep­
tember, findet die öffentliche 
Rekrutenvereidigung· statt. 
Auf dem Sportplatz stehen 
über 500 Soldaten. Unter ih­
nen, im dritten Zug von links, 
zweites Glied: der Schütze 
Hans-Wemer Röhrs aus Ro­
tenburg/Han, 22 Jahre alt. In 
wenigen Minuten wird er ei­
nen Schritt tun, der bundes­
weites Aufsehen erregt. 
Hans-Wemer ·erzählte uns 
später, was er an diesem 
Abend fühlte und dachte. 

"Was kommt jetzt? Ach so, die 
Rede vom Brigadegeneral. 
Mensch, wenn der wüßte, was 
gleich passiert. _:Einen Regiefeh-

ler hat's eben schon gegeben. Der 
Kamener Bürgermeister sagte 
statt ,Wettrüsten' aus Versehen 
, Westrüsten''". Ich mußte mir das 
Lachen verkneifen! Der General 
spricht vom Abrüsten. Nicht 
schlecht. Aber solche Töne hört 
man in unserem politischen Un­
terricht sonst nicht .. . 

Mann, jetzt kippt der Hauptfeld­
webel aus den Latschen. Ausge­
rechnet, wo er da vorne bei der 
Fahnenabordnung steht. Armes 
Schwein. 

Der ist nicht besoffen, der ist ein­
fach fertig. Ist doch auch 'ne 
Sauerei. Drei Tage im Gelände, 
auf Übung, drei bi$ vier Stunden 
Schlaf, und dann das dauernde 
Generve mit der Vereidigung: 
, Meine Herrn, das Fernsehen 
kommt auch. Wehe, wenn da ei­. 

muckt. Dann ist was los!' 

Stundenlang strammstehen bei 
der Probe auf dem Kasernenhof, · 
das gleiche noch mal bei der Ge­
neralprobe auf dem Sportplatz. 
Die Kameraden sind kaputt wie 
Hund, schon bei den Probeläufen 
sind welche umgekippt. Ich hab 
davon gehört, wie das Publikum 
bei anderen Vereidigungen 
lachte und Beifall klatschte, wenn 
welche von uns Soldaten umge­
fallen sind oder kotzen mußten. 
Auf dieses Tschingdarassabumm 
heute sind jedenfalls die meisten 

"Ein ulml 
/ · , ·aetUhlu 

reichlich sauer. Ich bin nicht der 
einzige, der ein mulmiges Gefühl' 
dabei hat, nicht nur wegen des 
Drills. Überall werden neue Waf­
fen und Raketen angeschafft, die 

Amis reden vom Atomschlag und 
der Eingreiftruppe, ,Ölkrieg' 
und so weiter. Und neulich bei 
der Alarmbereitschaft meinte ein 
Offizier, man müsse ,wegen Po­
len' jetzt besonders auf Draht 
sein. Wie war das wohl gemeint? 
Und in so einer Situation machen 
die diese Militärspektakel überall 
in der Bundesrepublik. 

Irgendwas ist los im Stadion­
Sprechchor oder so. Da. G 
deutlich: .,Frieden schaffen ohne 
Waffen!' Sauber. Die sind also 
doch irgendwie ins Stadion rein­
gekommen. Aber schon sind die 
Feldjäger da und ,räumen ab'. 
Auf einen Besucher kommen je 
ein Feldjäger und ein Polizist. Es 



lebe die Meinungsfreiheit. Man 
muß sich ja fast schämen, hierzu­
stehen. Es braucht keiner zu 
glauben, daß wir stolz darauf 
sind, wie sich die Bundeswehr 
hier präsentiert. Um so besser, 
daß man gleich merken wird: Es 
gibt auch andere Soldaten bei der 
Bundeswehr. 
Wenn ich mir das so überlege . . .  
bundeswehrbegeistert ist von 
meinen Kameraden eigentlich 
keiner� Das geht schon mit dem 
Wehrsold los. Rund 200 Mark im 
Monat, ein Witz, ein schlechter. 
Die kurzen Wochenenden mit der 
Freundin, und wenn man keine 
hat, ist es noch beknackter. Und 
ewig wird man angemacht und 
angepupt. Man könnte ja vieles in 
ruhigem Ton sagen. Aber nein, 
der Soldat wird angebrüllt. Wie in 
einem altpreußischen Kindergar­
ten: Nur, daß die Vorgesetzten 
oft gleichaltrig oder auch jünger 
sind als man selbst. Oder Leute, 
die nach acht Jahren Bundeswehr 
nichts mehr merken. Ausnahmen 
sind da spärlich. 
Die Wut im Bauch hat hier fast 
jeder. ,Man müßte mal . . .  ' , ja, 
man müßte wirklich mal zeigen, 
daß auch wir was zu melden ha­
ben. Aber wer hat den Mut, auf­
zumucken? 
Jetzt kommt die GelöbnisformeL 

, . . . der Bundesrepublik 
Deutschland treu zu dienen und 
das Recht und die Freiheit des 
deutschen Volkes tapfer zu ver­
teidigen.' Ich spreche laut mit. 

Ob diese Worte von jedem hier 
verstanden werden? Ein feierli­
ches Gefühl hab' ich schon dabei. 
Recht und Freiheit des deutschen 
Volkes, das sagt mim nicht so da­
hin. Dafür etwas zu tun, das ist 
schon etwas Großes: So wie die 
Widerstandskämpfer gegen Hit­
ler. Aber das hier? ,Zapfen­
streich', ,Abschlagen zum Ge­
bet' - das haben ReiChwehr und 
Naziwehrmacht auch gemacht. 
Das paßt nicht zu dem Gelöbnis, 
so wie ich es verstehe. 
So. Gleich geht's los. Als erstes 
muß ich versuchen, schnell durch 
die erste Reihe zu kommen. Vor­
bei am Spieß, hoffentlich hält der 
mich nicht auf. So. Jetzt. Ge­
schafft, ich bin ·vorbei, trete vor 
die Kameraden. Der Chef dreht 
bestimmt schon durch. Hoffent­
lich krieg ich überhaupt einen 
Ton raus. Also, tief Luft holen, 
und: ,Kameraden! Als Korn­
panievertrauensmann sage ic� Ja 

zum Gelöbnis, �ber Nein zum 
MilitärspektakeL Wer den Frie­
den will, darf nicht mit dem Säbel 
rasseln!' Das hat geklappt, min­
destens die erste Reihe hat's ge­
hört. Alle sind perplex, kein 
Feldjäger kommt. Jetzt über den 
Platz, bis hin zum General. 
M�nsch, mir geht die Muffe. Wie 
noch nie. Vor jedem Unteroffi­
zier hat man schon Respekt ein­
gebleut bekommen. Und auch in 
der Schule, was haben wir vorm 

Direx gezittert. Und jetzt der 
Brigadegeneral Scheuermann . . .  ! 
Wie riesig ist doch dieser ver­
dammte Sportplatz. Ich hab im­
mer noch nicht die Hälfte ge­
schafft. Immer schön langsam 
marschieren, nicht rennen, noch 
glauben alle: Regiefehler. Was 
jetzt wohl die Kameraden ·den­
ken? Ob die mich für verrückt 
halten? Oder sagen: Gut, daß das 
mal einer macht? 
Diese Pressetritzen und Fotogra­
fen bilden ja 'ne richtige Eskorte. 
Na, ganz gut, wenn man auch in 
der Offentlichkeit mitkriegt, wie( 
einfache Soldaten über diese Mi­
litärshow denken. So, endlich bin 

ich bei der Ehrentribüne. 
Wo ist denn jetzt der General? 
Keine Ahnung. Mann, wenn ich 
den jetzt nicht . . .  da, da sitzt er. 
Auf ihn zu. Keine Bange jetzt, du 
bist doch im Recht. Schön grü­
ßen. Jetzt steht er auf und grüßt 

auch. Tja, das ist nun mal Dienst­
vorschrift. Meldung: ,Herr Ge­
neral, als Kompanievertrauens­
mann sage ich Ja zum Gelöbnis, 
aber Nein zum Militärspekta­
keL' Mensch, meine Stimme 
krächzt so. Er nimmt meinen 
Protestbrief entgegen, lächelt 
verlegen und und guckt verwirrt 
auf das Schreiben. Nochmal grü­
ßen, kehrt um! und zurück ins 
Glied. Keiner sagt einen Mucks. 
Das gibt's ja gar nicht, hat ja alles 
bestens geklappt. Mann, bin ich 
erleichtert. 
Ende der Veranstaltung, Ab­
marsch vom Platz. ,Sauber!' sa­
gen die Kameraden. ,Hätte ich ja 
nicht gemacht, aber gut, daß mal 
einer . . .  ' Vielleicht ist ja jetzt 
doch mancher ein bißeben muti­
ger, schreibt .auch mal 'ne Be­
schwerde oder so. Schon dafür 
hätte es sich gelohnt. " 



<f "In unserer Schule kenne nicht, wie �t das ;�nn? Da 
ich welche, die immer mit kriegt man .. richtig Min-
ibren .Erlebnissen mit derWertigkeitskomplexe. 
Jungs rumpraliien. Jede Und dann ,kennt man ei-

, Einzelheit, :jeden Stöhrier 'nen.. Jungen, der einen 
kriegt nian .mit", erzählt ;e. · dauernd drängt, und wenn . 
Gabi. dann liest man man dann sagt, . ,ich will , 

hrit· noch nicht mit . dir sthla-
. fragt; .,; fen', dann n'iacht .�. der 

noch Schluß. Das ist mir sehon . . a . 

passiert. Und das macht 
unsicher." · • .;x 
Die "Angst vor dent · U��ß0· , .... 
bekannten", wie Ga · · '  · 

Angst -.:oi ci� Uabekallnten 
.�:·· ,,� 

mulmige �Gefühl vor· dem 
e'r�en Mal nennt, wird von 

.:·. 



�n Mal 
:den Jun·gs oft noch vergrö­
ßert. Vor allem wenn sie 
älter sind, haben sie oft 
mehr Erfahrung und las­
sen das auch spüren. Oder 
sie tun wenigstens so, was 
genauso beknackt ist, und 
das Mädchen kommt sich 
klein und doof vor: · 

.. "Das liegt auch an der Er-

ziehung und der Rolle der 
Frau in der Gesellschaft", 
meint Sandra. "Der Mann 
ist eben aktiv, heißt es, er 
spricht die Frau an, er er­
greift die Initiative, er liegt 
meistens ob�n. Ein Junge 
mit vielen Erfahrungen ist 
ein toller Typ und kann 
sich ,Casanova' nennen, 
bei einem Mädchen aber 
sagt man gleich ,Flittchen'. 
Jungs haben mehr Freihei­
ten, sie können länger von 
zu Hause wegbleiben. Die 
Selbstbefriedigung gilt bei 
Jungs natürlicher als bei 
Mädchen, daher kennen 
sie ihren Körper auch 
schon besser." Wen wun­
dert's also, wenn Mädchen 
oft mehr Hemmungen ha­
ben, ängstlich sind; sich 
unterlegen und ausgelie­
fert fühlen? Mit ",langwei­
lig" und "kalt" hat das 
nichts zu tun. 

Erst mal ri(btig 
kennenlernen 

"Da muß man schon einen 
Jungen kennen, der einen 
nicht drängelt, der auch 
zärtlich sein kann, ohne 
daß man miteinander 
schläft. Der das versteht, 
wenn man nicht alles auf 
einmal will", sagt Gabi. 

Für sie und Sandra ist es 
wichtig, daß man den Jun­
gen erst richtig kennen­
lernt. "Dafür braucht man 
Zc!it", sagt Sandra, "ich 
möchte erst wissen, was 
der Junge über mich und 
uns denkt: Will er länger · 

mit mir gehen, geht's ihm 
nur um sein eigenes Ver­
gnügen und solche Fra­
gen." Auch die Zärtlich­
keiten sollen sich langsam 
steigern, finden beide. 
Sandra: "Wenn ma.n den 
ersten Zungenkuß ein biß­
ch.en abwartet, ist das dann 
auch etwas Besonderes." 
Und nach einiger Zeit 
stellt sich dann das gute 
Gefühl ein: "Ihm kann ich 
vertrauen." Dieses Ver­
trauen muß dasein, damit 
man miteinander über die 
intimsten Dinge sprechen 
kann. 
"Miteinander reden", 
meint Gabi, "das sagt sich 
einfach, fällt aber manch­
mal schwer. Ich habe mit 
meinem Freund zusam­
men Aufklärungsbücher 
angesehen, das war dann 
einfacher, wir haben uns 
ganz ungezwungen über 

PiUens(ba(hte 
überm Bett 

Sexualität unterhalten. 
Oder jetzt, wo ich mir die 
Pille gekauft habe, habe 
ich dadurch zu verstehen 
gegeben: Ich will." 
"Durch die Blume" sagt 
sich vieles leichter. "Ich 
hab meinem Freund 

die ·Pillenschachtel ge­
zeigt. Und er hat sie sich 
übers Bett gehängt. Wenn 
er abends anruft, fragt er: 
Hast du nicht vergessen, 
dein B ümserchen zu neh­
men? Er bezahlt die Hälfte 
für die Pille mit. So zeigt er 
mir, daß er Verantwortung 
mit übernehmen will", er­
zählt Sandra. 
Sandra und Gabi meinen, 
daß auch die J ungs ihre ei­
gene Angst nic)lt verber­
gen sollen. Das gehört zum 
gegenseitigen Vertrauen 
und hilft dem Mädchen, 
offen über die eigenen 
Probleme zu sprechen. 
Ihre enge Freundschaft 
gibt Sandra und Gabi zu­
sätzlich Rückhalt. Sandta 
hat schon mehr Erfahrung 
als Gabi, aber sie gibt da­
mit nicht an, sondern teilt 
der Freundin ihre Erfah­
rungen mit. 

Auch ungs haben 
Probleme 

"Es ist wichtig, daß man 
die Probleme der Jungs 
kennt, wenn man mitein­
ander schläft", sagt sie, 
"die denken zum Beispiel: 
,Schaff ich das denn 
auch?', ,ist mein Glied 
nicht zu kurz?' und so 
was." Und wenn der Junge 
dann vor lauter Aufregung 
nicht klarkommt - nicht 
enttäuscht zur Seite rollen, 
sondern miteinander quat-

sehen. 
Überhaupt: Beim ersten 
Mal ist vieles anders, als 
man sich's vorgesteHt hat. 
Sandra: "Ich hab gedacht, 
jetzt passiert Wunder was. 
Da liest man solche Sa­
chen, daß man Sterne sieht 
oder der ganze Körper an­
fängt zu vibrieren und 
ähnliches. Man hat eine 
wahnsinnige Erwartung. 
Dann läuft alles anders, 
aufregend zwar, aber nicht 
so ein' völliger Rausch. 

"War das schon 
aUes?" 

� 
Und danach kommt die 
Frage: War das alles?" 
Dabei war das noch gar 
nicht alles, sondern eben 
das erste Mal, und es wird' 
mit der Zeit immer schö­
ner.' Es ist auch nicht das 
Wichtigste, daß man beim 
ersten Mal einen unheim­
lichen Orgasmus erlebt. 
Das gibt's selten. Das 
schöne, zärtliche Erlebnis, 
ohne Leistungsstreß, ohne 
den Gedanken "jetzt muß 
es .aber losgehn", das ist es, 
beim ersten Mal und auch 
danach. 

. . 



Tausche Mathe-' · 
Buch, gegen .:. ; 
Schulbu chfloh markt in Hannover 

Den Ministerpräsiden­
ten von Niedersachsen, 
Albrecht, kennt man 
allgemein als strahlende 

Pepsodent-Reklame. 
Die Schüler .m seinem 
Bundesland haben da­
gegen wenig Grund zu 
strahlen: Niedersachsen 

ist das einzige Bundes­
land, in dem es noch 
keine gesetzlich veran­
kerte Lernmittelfreiheit 
gibt. Alljährlich zu Be­
ginn des Schuljahres 
müssen Schüler und ihre 
EI,tern tief in die Tasche 
greifen, um <jie teuren 

Schulbücher und andere 
Unterrichtsmaterialien 

zu bezahlen. 

Am ersten Wochenende 
im September brachte 
der Stadtschülerrat von 
Hannover diesen Skan-· 
dal mit einer großen Ak­
tion an die Öffentlich­
keit: einem Schulbuch­
flohmarkt im Nieder-

sachsenstadion. Die Ak­
tion wurde ein Riesen­
erfolg. Zehntausend Be­
sucher drängten sich um . 
die Stände. I nformatio­
nen gab es jede Menge 
und die Mögl\chkeit, bil­
lig alte Schulbücher zu 
kaufen und zu verkau­
fen. 3000 Unterschrif­
ten sammelte der Schü­
lerrat unter eine Erklä-

Albrecht strahlt, aber Niedersachsens Schüler 
haben nichts zu lachen. In Niedersachsen gibt 
es immer noch keine Lernmittelfreiheit. 

'A.'-'''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''")..' � - I 
. � � Es wird gemeinsam. Denn in der gemeinsa- � 

� Alarm ge- men Aktion haben wir gespürt, wel- � 
� schlagen . Wer ehe Kraft wir gemeinsam haben und � � hat sie nicht wie gut es tut, solidarisch zu sein. Na- � � vernommen, türlieh gibt es Unterschiede. Da soll � 
� die Warnun- nichts verwischt werden. Es soll mit- � � gen vor einer einander gesprochen werden, � � Volksfront, vor warum beispielsweise der �DAJier � 
� dem gemein- eine starke DKP für dringend erfor- � 
� samen Han- derlieh hält, der Juso oder der. , ,Fal- � � dein von So- ke" aber auf die SPD setzt. Es ist gut, � 
z · zialdemokra- daß es auch während des Wahl- � � ten ,  Sozial isten und Kommunisten! kampfes an vielen Orten möglich � 
� Was steckt dahinter, wenn Zeitungen war, darüber zu sprechen - sogar in � � wochenlang voll sind über die, die öffentlichen Veranstaltungen . � � ansonsten eine kleine radikale und � � unbedeutende M inderheit sein sol- Volksfront _ ein � � len,  die Mitglieder der DKP? � � Sie müssen schon viel Angst vor uns Schreckgespenst? � � haben , wenn eine gemeinsame Ak- � 
� tion in Bremen gegen öffentliches G emeinsam auf die Straße zu gehen � � Säbelrasseln oder eine große Anti- - das muß überall bei uns eine � � Strauß-Demonstration in Harnburg Selbstverständlichkeit werden. Da � � soviel .  Hetze und Lügen auslösen. haqen wir noch viel zu lernen. Und � � Helmut Schmidt wandte sich sogar wir machen Fortschritte. Das zeigt � � "an alle jungen Deutschen": Ver- das Geschrei der H errschenden. Sie � � zichtet auf Demonstrationen gegen wissen genau : Je mehr wir aufeinan- � � Strauß! Und er schreibt: "Laßt euch der zugehen, je näher wir uns kom-· � � nicht provozieren!" Wir haben uns men für eine Wende, für eine demo- � � nicht provozieren lassen - von kei- kretische Alternative in unserem � � nem! Auch nicht von H errn Schmidt! Lande, um so mehr kommen sie in � � Wir haben mit demokratischen Mit- Bedrängnis. Unser Schaden wird es � 
� - teln mit dafür gesorgt, daß Strau ß bei nicht sein.  

· � � Jugendlichen wenig zu bestellen hat. � _ l7 /; � � 
� Wjr haben das gegen den Willen der � � � SPD-Führung getan. Und wir haben � � vor, weiter gegen jegliche Rechts- Werner Stürmann � 
� entwicklung z� kämpfen, und zwar Bundesvorsitzender der SDAJ � � � �,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,,v, 
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rung, in der gefordert 
wird, daß auch in Nie­
dersachsen .endlich die 
Lernmittelfreiheit ein­
geführt wird. 
Nach diesem guten Auf­
takt wollen Landesschü­
lerrat und Stadtschüler­
rat weiter an die Öffent­
lichkeit gehen und ihre 

Unterschriftensamm­
lung fortsetzen. Die 
Schüler sehen nicht ein, 
daß man in Niedersach­
sen die 52 Millionen 
DM nicht aufbringen 

kann, die die Lernmit­
telfreiheit kosten würde. 
Der Landesschülerrat 
weist darauf hin, daß die 
Lernmittelfreiheit ein 
wichtiger Schritt zu 
mehr Chancengleichheit 
an den 1 Schulen wäre. 
Denn da die Schulbü­
cher am Gymnasium 
sehr viel teurer seien als 
an der Hauptschule, sei 
die Lernmittelfreiheit 
mitentscheidend bei der 
Wa�l des Bildungswe-

• ges. 

,Nicht lür das 
Bücherbord . . .  

I 

. . .  sondern zum Gebrauchen 
Es ist da: zwei Pfund schwer, 551 Seiten dick. 
·Das Buch "Grundwissen für junge Soziali­
sten". Schüler, Lehrlinge, junge Arbeiter und 
Angestellte, marxistische Wissenschaftler, Ju­
gendlich�, die aktiv sind in der gewerkschaftli­
chen und politischen Jug�;ndarbeit, haben sich 
zusamrflengesetzt und dieses Buch geschrie­
ben. Sie haben ein Buch geschrieben, wie sie es 
brauchen und wie es ihre Kollegen, Mitschüler 
und Freunde brauchen. 

Werdas Buch liest, findet aufviele Fragen eine 
Antwort: warum Vater so kaputt von der Ar­
beit kommt, Mutter über· die Preise stöhnt, 
Bruder Karl-Heinz mit seiner Ausbildungsver­
gütung nicnt über die Runden kommt, man 
selbst ein mulmiges Gefühl hat, wenn man an 
die Schulentlassung denkt. 

• 
Welche Möglichkeiten hat man, sein Leben 
selbst in die Hand zu nehmen? Dazu und zu 
noch viel mehr steht in dem Buch was drin. Von 
Ausbeutung bis Revolution, von Demokratie 
bis Solidarität. Es ist kein Buch, in dem man 
vorne anfängt und sich Seite für Seite durch­
wühlt, sondern eins zum Nachschlagen, Raus­
suchen, was einen nun gerade besonders inter­
essiert. Es ist aber auch kein Lexikon, das zu 
Stichworten kurze Erklärungen liefert, son­
dern es ist in Themenzusammenhänge geglie­
dert, in die man sich reinlesen und reindenken 
kann. Man kann das Buch allein lesen und zu 

mehre.ren. Mit mehreren ist es besser, denn da 
kann man zusammen drüber diskutieren. 
11 G ru n dwi ssan • • • •  " •  5 5 1  S a i t e n ;  1 9 , 8 o DM 

W a l t k r a i s v a r l ag ,  D o r tm u n d  
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Eigentlich hatte Paul 
Nährung großes 
Glück gehabt: Seine 
Eltern hatten für ihn 
eine Lehrstelle bei ei­
nem Schiosser gefun­
den. Paul hielt sein 
"Glück" nicht aus. Im 
Juni erhängte er sich. 
Im Jahr 1 904. Er hatte 
die ewigen Beschimp­
fungen, die Prügel, die 
endlose Arbeitszeit 
von zehn, zwölf oder 
auch 16 Stunden am 
Tag nicht länger aus; 
gehalten. ,., 

· Am 14.  Januar warf 
sich in Dillingen ein 

·Kämpfen wir 
gemeinsam. � .  
Vor 76 Jahren begann die Arbeiter­

jugend , s ich zu organisieren 

Jugendlicher unter ei­
nen Zug. Er war Lehr­
ling der Büromaschi­
nenfirma Bissinger 
gewesen. In seinem 
Tagebuch berichtet er 
von Ohrfeigen und 
Fußtritten, neun 
Stunden Gartenar-
beit, unbezahlter 
Samstagsarbeit, Be­
schimpfungen. Das 
geschah in diesem 
Jahr. 1 980. 
Der Selbstmord ven 
Paul Nährung war für 
viele Jugendliche, 
Lehrlinge und junge 
Arbeiter das Zeichen, 

daß es nicht mehr so 
we_itergehen konnte 

· wie bisher. Sie er-
kannten, daß sie für 
ihre Rechte kämpfen 
mußten. Sie schlossen 
sich zusammen, orga­
nisierten sich. Am 10. 
Oktober 1 904 wurde 
der Verein der. Lehr­
linge und jungen Ar­
beiter Berlins gegrün-

. .  det, die erste deutsche 
Arbeiterjugendorga­

nisation. 
Inzwischen hat die 
Arbeiterjugend, ha­
ben die Gewerkschaf­
ten Gesetze erkämpft, 

Röhren-Egon beißt 
sich an der Montan­
mitbestimmÜn& die 
Zähne ausYiel Beüall 
erntete dieses Stand­
bild dersozialistischen 
Deutschen Arbeiter' -
jugelul in Duisburg 
vor der Versammlung 
der Vertrauensleute­
vollkonferenz. 
elan berichtete in der 
Septemberausgabe 
ausführlich über die 
Montanmitbestim -
mung . 

• Krupp. will Betriebsrat 
Ieu

. 
ern 

. . . .. aber d i.e Kol legen stehen a_n 
• • • semer Se1te 

24. September, Arbeits­
gericht Bochum. Es 
steht an die Sache 
Krupp' gegen Arndt. Es 
geht darum, daß die 
Firma den Betriebsrat 
Norbert Arndt fristlos 
entlassen wilL Wegen 
Störung des Betriebs­
friedens. 
Das ist geschehen: Als 
Betriebsrat informierte 
Norbert Arndt die Kol­
legen im Werksteil Wei­
chenbau davon, daß die 
Krupp-Geschäftsleitung 
den Vertrauensmann 
der IG Metall in diesem 
Bereich, Günter Bek­
ker, mit fadenscheinigen 
B(\gründungen entlas­
sen will. Di� Kollegen� 

sirid so empört, daß-sie 
sich weigern, nach der 
Pause die Arbeit wieder 
aufzunehmen. Sie · for­
dern die· Rücknahme 
der Entlassung. Ihr So­
lidaritätsstreik hat Er­
folg. Günter Hecker ar­
beitet weiter bei Krupp. 
Jetzt wollen sich die 
Krupp-Oberen an Nor­
bert Arndt schadlos hal­
ten. Sein Eintreten für 
die-Rechte der Kollegen 
hat ihnen schon oft im 
Magen gelegen. Denn 
bevor Norbert Arndt 
Betriebsrat wurde, 
wählten ihn seine Kolle­
gen bereits in die Ju­
gendvertretung. Jetzt 
wittert Krupp eine 

Chance, einen unbe­
quemen Arbeiter los­
zuwerden. Aber der Be­
triebsrat und die Kolle­
gen stehen hinter Nor­
bert Arndt. 

Norbert Arndt: Bei 
Krupp erlernte er 
seinen Beruf. 

Berufsausbil­
dung regeln, die 
Schutzbestimmungen 

für die Jugendlichen 
enthalten. Aber die 
Unternehmer wollen 
weiter allein über 
"ihre" Lehrlinge be­
stimmen - wie vor 76 
Jahren. Wenn ihnen 
nicht ständig Be­
triebsräte und Ju­
gendvertreter, Ge­
werkschaft und Ar­
beiterjugendorganisa­
tionen im Nacken 
sitzen, umgehen und 
brechen sie die beste­
henden Gesetze, wo 
sie nur können - s.o 
wie der Unternehmer 
Bissinger in Dillingen. · 

Ob 1 904 oder 1 980: 
Allein kommt man 
gegen die Ungerech­
tigkeit nicht .an. Nur 
gemeinsam. Allein 
findet man. manchmal 
keinen Ausweg mehr, 
gemeinsam kann man 
sich helfen, sich weh­
ren. 

!• 

Eine Gruppe der Arbeiterjugend aus dem 
Ruhrgebiet bei einem Ausßug 1910. Brav, 
ja geradezu spießig, wirken die Jugendli­
chen auf uns heute; im Abstand von 70 Jah- . 
ren. Aber die Jugendlichen auf diesem Bild 
waren sehr mutig. Denn strenge Gesetze 
verboten ihnen, sich politisch zu betätigen. 
Mit List und viel Einsatz kämpften sie für 
ihre und unsere Rechte. 

Polizisten überfielen 
Jugendzentrum 

CDU sch ü rt 
Pan ikstimmung 

E s  ist ein normaler 
Donnerstag. So gegen 
acht Uhr abends. 1 5  Ju­
gendliche von der Ak­
tion Jugendclub sitzen 
im Jugendzentrum zu­
sammen. Da springt die 
Tür auf und zwölf Be­
amte stürmen den 
Raum. 
Sie sind mit Dienstpisto­
len bewaffnet. Sie rie­
geln den Bau ab, keiner 
darf raus oder rein. Sie 
verbieten den Jugendli­
chen, die zum Teil noch 
minderjährig sind, zu te­
lefonieren. 
Mit einem Rauschgift­
hund durchsuchen die 
Beamten von Kripo und 

Rauschgiftdezernat das 
Haus. Sie fotografieren 
das Haus und dabei auch 
die anwesenden Jugend­
lichen gleich mit. An ei­
nigen Jugendlichen 
werden Leibesvisitatio-_ 
nen durchgeführt, die 
Mädchen müssen sich 
im Waschraum in An­
wesenheit einer weibli­
chen Kriminalbeamtin 
bis auf die Unterhose . 
ausziehen. Keiner der 
Jugendlichen wird auf 
seine Rechte aufmerk­
sam gemacht. Die Suche 
verläuft ergebnislos. 

· Nirgends Rauschgift. 
Es ging auch gar nicht 
um Rauschgift. Es ging 

und geht darum, daß die 
-Jugendlichen in Wedel 
ein neues Haus für ihre 
Freizeit fordern, die 
Heinsohnsehe Villa am 
Mühlenteich. Die CDU 
gönnt der Jugend das 
Haus nicht und ver­
sucht, Stimmung gegen 
die Jugendlichen zu ma­
chen, die Bewegung für 
ein neues Jugendzen­
trum zu kriminalisieren. 
Mit der Rauschgiftraz­
zia sollen die Bürger 
verschreckt werden. 
Aber die Jugendlichen 
hab.en sich vorgenom­
men: Da wird nichts 
draus! 

., •• ,.,1 
'il i e s e n a 1 f • 1 h 1 
Schreibmaschinen und Elektronik­
rechner (auch Texas) fü r B ü ro ,  U n i ­
versität u nd Schu le.  Stets Sonder-l�t)��ijj�� .posten . Kein R i s i ko ,  da Umtausch-

' recht .  Barpreis = Ratenpreis. 
Fordern Sie Gratiskatalog 286L 
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Workcamp lür einen 

Kindergarten in VIetnam 
Jugendl iche aus 1 5  Ländern machen mit 

, 

Aus Irland, England, Belgien, Frankreich, Australien, Polen, Italien, Ungarn, 
Bulgarien, Türkei, Algerien, BRD, Vietnam, CSSR, UdSSR und Iran beteili-
gen sich Jugendliche am Workcamp für Vietnam. ' 

"In meinen Semesterfe­
rien wollte ich einiges 
von der Welt sehen. 
Gleichzeitig wollte ich 
aber auch was sinnvolles 
tun. Deshalb bin ich 
hergekommen," erzählt 
uns die 2 1jährige Joelle 
aus Australien auf dem 
Bremer Friedensfest am 
3 1 .  August. Mit Ma­
linka aus Algerien, 
Elena und Waso aus 
Bulgarien, Quoc aus 
Vietnam und rund drei­
ßig anderen Jugendli­
chen aus aller Welt hat 
sie hier einen Informa­
tionsstand aüfgebaut. 
Informiert werden die 
Bremer Bürger an die-

sem Stand über eine 
Friedensaktion, die ge­
rade vor ihrer Nase 
stattfindet: ein Wörk­
camp. 36 Jugendliche · 
aus 1 5  Ländern helfen 
beim Bau einer Ökolo­
giestation {Umweltbe­
obachtung und -erfor­
schung) in der alten 
Villa "La Motte" in 
Schönbeck. 7000 DM 
bezahlt der Senat für 
diese dreiwöchige Fe­
rienarbeit. Dieses Geld 
werden die Jugendli­
chen für den Aufbau ei­
nes Kindergartens in Da 
Nang in Vietnam spen­
den. Außerdem sind 
schon 3000 DM durch 

. Solidaritätsbasare, Be­
nefizkonzerte und an­
dere Veranstaltungen 
für den Kindergarten 
zusammengekommen. 

Eine konkrete 
Friedensarbeit "Für 
mich ist diese Hilfe für 
Vietnam besonders 
wichtig, weil damals 
Australien den USA in 
dem brutalen Krieg ge­
gen das vietnamesische 
Volk geholfen hat," er­
klärt die Studentin aus 
Sydney, "und wir arbei­
ten nicht nur an dem 
Haus und im Garten, wir 
machen auch Feten und 
lernen uns bei Gesprä­
chen kennen." 

Die Morde der Neonazis 
Nazi- Aktivitäten wurden jahrelang verharm lost 

Der neonazistische Ter­
ror in unserem Land hat 
Todesopfer gefordert: 
Zwei Vietnamesen ka­
men bei einem Brand­
anschlag in einem Ham­
burger Ausländer­
wohnheim ums Leben. 
"Ausländer raus" stand 
unübersehbar an der 
Hauswand. , Vierzehn 

Tage später nahm die 
Polizei fünf Neonazis· 
fest. 
Ein Erfolg der Justiz? 
Manfred Roeder, einer 
der Festgenommenen, 
wurde bereits seit drei 
Jahren von der Polizei 
gesucht : Das ehemalige 
CDU�Mitglied tauchte 
zwischendurch immer 

wieder auf, wenn Neo­
nazis provozierten. Die 
Polizei konnte ihn an­
geblich nicht ausma­
chen. Seit Jahren führen 
Neonazis ausländer­
feindliche Kampagnen 

(NPD-Wahlslogan: 
"Ausländerstopp''), 

sind tätliche Angriffe 
auf Ausländer akten­
kundig - für Polizei und 
Justiz waren es "Kava­
liersdelikte".  
Politiker, Verfassungs­
schutz, Justiz und Po­
lizei haben durch jahre­
lange Untätigkeit und 
Verharmlosung die 
neonazistischen Terro­
risten Z\lr Fortsetwog 
ihrer Provokationen na­
hezu ermuntert. 

NPD-LandesvorsitZender und Bundeswehrmajor 
. Lindner hetzt gegen Ausländer. Die Justiz Uißt 

ihn gewähren. 

Ihre Tränen für die Op­
fer des Anschlags sind 
Krokodilstränen. 

- - -. 
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iuaend ­
politische 
bläner 

In der Oktoberausgabe 
der "jugendpolitischen 
blätter" sind unter an­
derem Komment�e 
und Dokumente zu fol­
genden Themen veröf­
fentlicht: 
Analyse des Berufsbil­
dungsberichtes des 
DIHf; Aktivitäten zum 
Antikriegstag, die Deut­
sche Sportjugend nimmt 
SteUung zu Fragen der 
Mitbestimmung im 
Sport; Interview mit 
dem DGB-Bundesju­
gendsekretär zu Per· 
spektiven der Berufs· 
ausbildung und Jugend­
arbeitslosigkeit und den 
Aktivitäten der DGB­
Jugend zu diesen The­
men; Grundsatzerklä­
rung von Kultusminister 
Meier zur Bildungspoli­
tik; Int�rview mit dem 
südafrikanischen Musi­
ker AbduUah lbrahim, 
u. v. m. 
Die "jugendpolitischen 
blätter" kosten im Jahr 
30,- DM. Für elan· 
Abonnenten 18,- DM. 
BesteDen kann man sie 
beim Weltkreis-Verlag, 
Postfach 789, 4600 
Dortmund 1. Probeex­
emplar anfordern! 

-
Orden lür Bastlan? 
elan-Vorschläge für Bundeswehr '"" 

orden 

Rund 16 Millionen DM jährlich wiU Verteidi­
gungsminister Apel für die neuen Bundeswehr­
orden springen lassen. 

Sechzehn Millionen DM 
pro Jahr läßt Verteidi­
gungsminister Apel sich 
den Einfall kosten, zu­
künftig kalte Orden an 
Soldatenbrüste zu hän­
gen. 16 Millionen DM, 
das wären 100 DM 
mehr Wehrsold im Mo­
nat für 13 333 Soldaten. 
In ihren Geldbeuteln 
wären unsere Steuer­
gelder besser aufgeho­
ben. Doch die Orden 
sind da- und damit auch 
für die Bonner Hardt­
höhe die Qual der Wahl, 
wer sie bekommt. Si­
cherlich werden sich Of­
fiziere und Generale, 
die Hitler bis zum letz­
ten Atemzug gedient 
haben und für die "blin­
der Untertanengeist" 
die höchste soldatische 
Tugend ist, darum prü­
geln. Wenn es aber 
wirklich darum geht, 

• eine neue Tradition im 
· sinne unseres Grundge­
setzes zu beginnen, so 
haben andere diese 
Auszeichnung verdient. 
elan schlägt als Ordens­
träger vor: . 
* Die Verfasser der de­
mokratischen Wehr­
pflichtigenstudie "Sol­
dat 80". Sie haben mit 
ihrem Engagement für 
Frieden und für mehr 
Rechte der Soldaten Zi­
vilcourage bewiesen. 
* Generalmajor ·Ba­
stian, der sich öffentlich 
gegen die Aufrüstungs­
beschlüsse der NATO 
ausgesprochen hat. Er 
sollte für dieses vorbild­
liche Auftreten für den 
Frieden belohnt wer­
den. 
Für diese Ordensverlei­
hung spendiert elan den 
obligatorischen Sekt. 

Punktverlust tür Strauß 

Über 3 0  000 Hambur­
ger gingen am 25. Au­
gust gegen Strauß auf 
die Straße. Mit vielen 
ideenreichen Aktionen 
wurde die Demonstra­
tion vorbereitet. Auch 
im Fußballstadion: 

Während des Bundesli­
gaspiels HSV gegen 
Bayern München ent­
rollten Jugendliche ein 
Transparent (siehe 
Foto). Die Lacher wa­
ren auf ihrer Seite. Ob 
allerdings der HSV den 

Bayern den Titel streitig 
macht, bleibt abzuwar­
ten. Sicher ist, daß 
Hamburger und Bayern 
gemeinsam Strauß stop­
pen können .. 

· " 



neo. ich vqo Steve 
VerhaftUng im lUdio hörte, wu 
ich mir sicher, d.S ibD � }\tblizi­
tät des Falles � würde. 
Die W� war bereits heUbörig 
geworden . . .  • 
Ich war geschockt, als ich eines 
Morgens beim Frühstück von 
seinem Tod erfuhr und schrieb 
daraufbin einige Gedanken in 
mein Tagebuch, die zwei Jahre 
danach die Grundlagen für den 
Songtext bilden sollten." 
So geschockt wie Peter Gabriel 
waren damals Jugendliche in aller 
Welt. 
Aber die Ermordung von Steve 
Biko wurde zum Signal für viele, 
in der Solidarität mit dem Befrei­
ungskampf für die �evölkerung 
Südafrikas aktiv zu werden. So 
eben auch für den Rockmusiker. 
Die Single "Biko" ließ Gabriet 
auskoppeln, damit sich nicht je­
der ein Album kaufen muß, das 
Lied ,,Biko" auch im Radio ge­
hört wird. Außerdem wird der 
Reinerlös dieser Platte einem So­
lidaritätsfonds für Südafrika in 
England zur Verfügung gestellt. 

'Auch für unsete el8.1lP-&eilltr-::iQU,. 
darlti�tkm wollen � 
En�nt nutzen. Wir Werdob. 
zehn dfese.- Maxisingles (die wir 
von Pbono)ramm für diese At .. 

tion' erbaten und kostenlos er­
hielten) verlosen, und zwar unter 
denen, die im Monat Oktober mit 
Aktionen der Jugendgruppe im 
Stadtteil, mit Spendensammlung 
in der Schulklasse oder im Sport­
verein, mit Basaren und ähnli­
chem Geld für den Schulbus für 
Morogoro sammeln und über­
weisen. 
Weil man mit dieser Platte wieder 
neue Aktivitäten entwickeln 
kann. Zum Beispiel im Englisch­
unterriebt übersetzen und über 
die Situation in Südafrika disku­
tieren. Oder einen Abend .,Lie­
der für Südafrika" machen, wo 
die Getränke zugunsten der Soli­
darität abgerechnet werden, oder 
die Platte meistbietend oder 
amerikanisch versteigern. 
Deo Id�en sind keine Grenzen 
gesetzt. Denn die 1285 DM, die 
bis heute auf das Spendenkonto 
eingingen, reichen noch lange 
nicht. 

Peter Gabriel widmete seine Platte dem südafrikaaiscben freiheits­
kämpfer Steve Bilm. 

Die rote Fläche kennzeichnet un­
gefähr, wieviel vom Bus wir schon 
koufen können. 

Solidaritätskonto 

Südafrika 

Kto.-Nr. 1 71 0 1 3882 
(Gero v. Randow) 
Stad/sparkasse, Dortmund 
BLZ 555490 
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HinzÜ kam, daß die Landwirt­
schaft ihre PrdduktiviftH.zu lang­
sam steigerte. Polens .LandwiTt'-

August 1980� Die uuc.....,••LJot:a· 
tung begeist��t sich fiir politi­
sche Streiks� Straußhist · 

...,._rbeitem solidarisch, W 
Schaftsminister Lambsdorff 
ist für Jiohnerh(jhungen. 
Doch nicht im Ruhrgebiet'f 
WUJide gestreikt, sondern un' 
sozialistische! Polen. \Vk 
fuhren an den Ort �es Oe;:4t, 
schehens, um uns über dre 
Hintefgründe;-(ler Streikwelle 
in Polen zu informieren. In 

+ schaft ist rückstäntlig, 
sie ist zerspli:ljert in ein� Vielzahl 
von winzigen privaten Bauernb.ql\ 
fen. Es gibt nur wenige großi, 
meisttstaatliche Güter, in denen 
rationell pf{)duziert werden 

ies�J!l Artikel versuchen wk?* 
uf �!ßig� Ft�gen Antworten 

zu fin4en:· ···· 'tt\k«> 1 :z;o�· 
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Volle Lohntute -
leere Regale 

� . � ,_.,_ 

<1:?· . . kanrl. · Der · L;bensmittelmarkt 
wurqe also njcht genügend ver,." 
Sorgt;� währeJ?d gleichzejtig die Löhne\ rasanetgesteige�t.wurdep. 
Volle Lohntüte - leere Regale Un, 
G�f�t, das gab es imm_er öfter. 
Untl noch �ill Wirtschaftspr,o­
blem kam hinzu'. Dje·JR.egi 

die · Einkommen 

Eintlr ging,, 
dem.Büro ' 

durch h '  
la 
Di 

, wun·\•'4< 
gül�igkeit von Jrtsc a 

� Ge�rkscbaftsfunktionären ge-
. genÜber denlaglieh rgen der 
Bevö�eru�g. . • ·l;Jf;l�o erlttt :uch d1e Demokr,a.­
ne 1J Polen lij,R��n Schaden, qer 
Arbeiter fülilte\sich . nicht n;tepr 

' 

andes, sonde 
Je Ia t . seine Stimme 
wur e nie ört.;lll.e:ie :'!{Jitjk 
ist hart; es sind Polen� Kommum­
s�en11 die sje selbst formulieren. 
,, Schwere . Jilehler Ü!;�er · W!rt� 
schaftspolitik und Bi;l.tstellungeh 
im gesellschaftlichen Leben"rso 
sa�te Anf.a}lg .. September der 
neue Partef*otsitzei?s!.� 
"waren die Quelle dies�r gr 
Str��Welle, "dje seit .Juli dw;c 
Polt!n toUtei�,Jnd immer noch an­
dauert. ,, Wjf. betrachten dil,e 
Streiks als Ausdruck der Un!u­
frieqenheit der Arbeiter, als Ar-' 
beiterprotest 'in d��tnfe�nen,;ftir 
Arbeiter typiscben Fönn." ''*" Ir� Sozialismus sind StreikS ein 
gro�er S n, weil sie nicht, 
wie- ir)1 K lisn;tnS, zu La�n 
der Unternehmer gehen, sondern 
zu 1-.f\Sten des gemeinsamen Ei­
gentums alle,r.an irtscbaft. 
Sie macb�n auch 1 lanmäQ�­. es Wirtschafte s im Soita­

s kap\iit;"ein P�o6ie'llt das 
gerade in Polen sebq�toß ist-hat 
es dort ja obnehin zuv'ie1 Plan_to.� 
sigkeit gegeben. 
"B!hkrott des Sozialismus" - so 
frohlockten westliche, ,?r�ssepr­
gane ia den Augusttagen. �och 

.: Arbeitslosigkeit und MaS'Sen­
er hedtige 
völ g 

.messen. Das 



n d�&J?oln�phen 
, ntwörtung ifwoll rr Ja 
tragen, wir . wollen z.B. die 
Strtkverlql!te �rch n:���lli�f? 
Üoerstunäen anfttolen��lheß es 
auf der Werft, "aber zur Verant­W?�png . �ehört aucl];, "··�ß rnil};, 
m1treden Rann, daß auf''Oen A.ri\ 
beiter gehört wird.'' A1% 41 9 D w rbeiter "Ga-

n": Das in qer V ergangell­
ngesammel{e Mißtl'auen1iii 

d1e politische Führung -sitzt so 
tief� -daß Verspre,chen nicht ak­
zeptiert werden.•!\Mit der Aner­
kennung des Streikrechtes war es 
ihn.t(n nicht getan, ihre \Y)chtigste 
Gafantie sehen sie in "ililabhän� · 
glgen Gewerksc)laften't, neue 
Organis11tjonen d�,rArbeiter, aq• 
ßerhalb der bisherigen polni­
schen Gywerkschaftsorganisa-
tion. � 
Allerdings ist die Forderung nach 
"unabb · en •. Gewerksch�f: 
tenfl kei egs 'selbstaidig völl'h 
den Streikbelegschaften entwik­
kelt worden. Hi�r drel).en auch 
ganz andere Kräfte mit.$[ 
Den Autoritätsverlust der 
KommuniSten machten sich An,.. 
tikommun�ten geschickt zift' 

�n\ft, 46"er In?l,nted{)r 'at\�l» 
unter den Arbeitern der Küsten-
region Fuß f . 
Die KOR-leu omite, m 
den Streiktagen auf der Leuin­
Werft ke�nenl��wp. 4�ie tr���P 
dort alsfu•Worttührer," Dolmet­
scher für die Auslandspresse, Or� 
ganisator,Cin auf.,1;Einer iPn ihq,�n 
war recht gesprächsbereit: "Ja, 

.ich komme nicht von der Werft, 
icb verka11fe sonst Schmuckitan 
ausländische Touristen. Ich bin dyf Meinung, .. q<lß für �n 
westlichen Demokra:tien .. 
Vorbild sein sollten, dafür bin Ich 
schon lange aktiv. Was,.beute ge­
schieht, ist nun!'n erster Schritt. 
Der nächste m"tißsein, daß wir die 
Beziehurygen zu Moskap lock<f-Ql· 
Wichtigi�t·es fiff uns, .din 'Einftbß 

m den neuen Gewerkschaften zu sehe Anarchisten und Westberh-
. herq, und dann muß man das ner Sppntis rundete.\} die.liSz 

ite{'ausbauen, in der ganzen wab. Wenn den Kollegen auf 
GesellSchaft." Werft klar gewesen wäre, 

.;f�olche Offenheit pflegt KOR na- diese .;:r'ypen, die si�.n.;üt Filmm 
il'türlich nicht gegenüber den Kol- terial, Geldspendeil und gute 

legen, sondern gegenüber den Worten unterstützten, mit den .ohlwoll�nden Freunden von Arbei,tern und ihren Gewerk'Wt 'der westlichen Presse - denn mit � schatten im Westen nichts am 
�· em ,,westlichen Vorbild", mit Hut haben, dann hätten §ie sie,< 

beitslosigk:eit, Arbeitshetze "vielleicht nicht auf der W eNf her�il 
d privaten., Profitmachern als umstotzieren lassen, als wäre' es · 

igent\imern der Betriebe hätte schon-ihre. Doch derStreiktührer 
an die Arbeiter Polens sicher- 'und KOR�Mann Walesii.R"hatte"Ww 
h icht gewinnen können. verkündet: "Diese Journalisten 

yJl r ZDF-Sonderkorre­
Schubert plauderte es 
"privaten" Gespräch 

us.: "Was hier geschieht, 
fang vom Ende des 

stisohen P61en. Man 
natürlich sehr geschickt vor­

er hier seinen kurzfri­
rteilsieht, fällt auf die 

. J�s hängt alles\'om takti­
chick des KOR ab und 
unscler Prlsse, um im­

unterhalb der Schwelle der 
· interessen der 

on zu� bleiben." 
l!ine z)Veite Panne wie 1968 in 

.t'fl�r C�ft, wo die antisozialisti-
schen Kräfte zu weitgegangen 

ren 'ilnd schließlich an einer 
itädschen äktion der soziali­
hen · Länder scheiterten, 

�?chte . ma11, 1Qicl:!t wieder. erle­Jen. Einen ilgroßen Emfluß 
Übt auch die katholische Kirche l&iu�, \l.\le�b���e��e. ��cht alle Pasto­
!fen und Wurdeutrager haben den 
Gedanken an eine Rückkehr zum 

,,.�!J.pitaJjpJus �JlfgegeJ>en. Eben­
tfalfs starken · Einflul3 übt der 

-Geheimdienst aus: Sein Sen­
"�'}<!io Free Europa" sendet 
eh auf ponusch und verbrei­
Parolen gegen den Sozialis­

\ •i.jps, l�J deßt;,.freien Westen" über den Klee. "Free Buropa 
neJ,t wir sehr gut empfangen", 
äti��n un1 die Albeiter auf 
WeHt. Vor allem die Streik-

rer . verbreiten ständig Mel-
ge�fon RPE. Der CIA weiß 

.sc on, \v.arum er für die super­
st;trken Sender teures Geld aus-
gibt!�. �'\ '*'1• 

· @Schdleke Mister 
aus den USA 
Qie westlichen Medien waref! 
auch direkt auf der Werft ange­
treten. Ein schnieker CBS-Re-''por(er··;,m· weißem Trenchcoat, 
immer · bedacht auf peinlichen 
Abstand zu den Arbeitern in ih­
ren scpruutzigen Blaumännern, 
versicherte ihnen bei jeder Gele­
s�nheit*seine Begeisterung für 
tlle ArBeiterschaft. Amerikani-

sind unsere guten �teundej.:, undift_, die Kollegen glaubten es inm. �I© 
In dieser Beeinflussung der Ar­
beiter"_bestepeu au.cl), die �off-,;m­
nungen all d�rer, die&aein an.deres"* 

· 

Polen wollen: Nichtmehr das so­
zialistische �olen,,vq�s m!!,1Ent 
spannungsinitiativen und Abrü 
stungsvorschlägen . . hervor�etre­

•.;ten ist; ein Polen, ��s sicl;l,tnac 
Westen orientiert, llrici damit z 
NATO. Dabetsollte,es z:u 
geben{ daß �fdie si 
das Absingtfn der hen 
tionalhymne . d 

0Gdansker Arpei 
ansonsten vom 
Reicl}jn deQ\Gre . 
und oavon *rede ß 
doch eigentlich Danzig heiße u 
eine ��deut�l,ie &t,. se 

Aulelnandellel!lllll 
nicht vqrbet 
Die AuseinaJ;!de ie;;. 8 
sen Kräften isJin ni or!%1% 
bei. Schon deutet es sich an, daß 

... sie aucp a n "�nive tp..lk1l&ßt% 
w� Aktion eh e ten • woll aß 'II 

sie in anderen gesellschaftlichen " · 
. Bereichen eigene · 

aufbauen wcillen. der Zukunft davon ab, 
es die,pölnis9hen �l:>plffi 
daß die PVAP wied�r d 
ben in der Arbeiterschaft zuriiek-
ge�i nnt, dai$"sie ejpni tte;rdl 
"dle Autorität unserer P mit 
Bescheidenheit, 

'Leidel!schaft1�im 
das, was schlecht . 
was die Leute ärge 
fühl für Gerechti 
aufbaut", wie der arteivorsit­
zende Kania fS form.ulie�t;. Die . 
polniss;hen Komm.Uftisten "�15en" 
sich und nicht den Arbeitern die 
Schuld. Sie . ,}Volleng"ihre ��hJer 
ausräumen, im Dialog mit'� den 
Arbeitern. Bei der Lösun der 
Wirtschaftsprobleme ilfe 
aus anderen sozialistische än� 
dem kommen. Um zu verhin­
dern, daß die polnische Krise ;ZU 
neuen internationalen Spannun­
gen und Katastrophen führt, ist e� . 

.. aber ''auch notwendig, deil "faf:';zyy . 
sehen Freunden der polnis�hen 
Arbeiter bei uns auf die Finger zu 
klopfen. Sollen sie ·sich e�Jitlal 
hier für Arbeiterforderungen 
einsetzen ! * Gero ��t RanUow 
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Die Morgennachrichten am 
lZ'�September brachten es kühl, 
saehlic:h. Da war kein'Ton von 
Solidarität mit dem Volk wie ein 
paar Wochen zuvor bei Polen, da 
war kein Anzeichen der Em'gÖ· 
rqng über die Putsc:bisten. Kuu 
und knapp wurde gemeldet, daß 
in der Türkei in der vergangeneo 
Natbt dj,e Mßitärs die Macht 
übernom1fen b•ben, den Präsi­
deJJten u,nd Vorsitzeßd' politi� 
seller ,Pi\ileien verhaftet und die 
GewerkSChaften aufgelöst haben. 

Es herrscht Ruhe im Land ! 
Ausnahmezustand in allen 
62 Provinzen, Ausgangssperre, 
Panzer auf Straßen und Plätzen ­
das heißt Friedhofsruhe. 
Militärs kontrollieren, daß kein 
A ufscbrei"gegen Terror und Fol­
ter, gegen die Ermordung von lq:aten, gegen das Elend, 
g (\) ungl�ublichen Prels­
steigerurigen, gegen die Arbeits­
losigkeit hörbar wird. Militärs 
überwachen, daß jeder Aufruf 
zum gemeinsamen Handeln für 
mehr demokratische Rechte, für 
mehr und bessere Schulen, für 
mehr Lohn, für das Recht äuf 
Streiks und Demonstrationen so­
fort unterdrückt wird. 
Gerade die Aufschreie waren in 
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it� 0 
letzten Monaten stärker ge- der Unregierbarkeii des Landes 

woxden. Metallarbeiter hatten geredet, vom wirtscha4}1h._en 
gemeinsam gehandelt und mona-;, Chaos; davon, daß sielt Radikale 
telang fiixtihre Existenz gestreikt. gegenseitig ermorden würden, 
Der Widerstand gegen die faschi-: daß religiöse Motive für bürger­
stischen Banden und ihre Unter- ;. kriegsähnliche Zustände verant­
stützung durch die Regierung war wortlieh seien usw � Kurzum , es 
gewachsen. Deshalb putschten wurde uns eingeredet, daß "da 
die Generale. unten" endlich mal eine starke 
Lange zuvor: haben die türki- Macht für Ruhe und Ordnung 
sehen Demokraten vor diesem sorgen müsse. 

h gewar!lt. Noch am 22�Juli 560 Millionen DM "Türk:eihilfe" 
·eb die 'FIDEF (Födera��on hat die Bundesregierung �wil­

der Arbeitervereine der TürKei in., ligt.A30 Millionen davon hat die 
�fer URD) zum Mord an dem Türkei schon bekommen. Fast al­
Vorsitzenden der Metallarbei- les fürs Militär. Mit bundesdeut­
tergewerkschaft Kemal Türkler: sehen Panzerspähwagen werden 
,,Mit diesem feigen Mord soll die in lstanbul die Straßen bewacht. 
Arbeiterbewegung der Türkei Mit unseren Steuergeldem be­
eines ihrer prominentesten Fi.ih- herrschen die Generale das Land. 
rer beraubt werden . . .  Es gibt i:n- Und das war gewußt und gewollt. 
zwischen unumstößliche Bewei- Schon am 5. Februar schreibt das 
§e� daß die Demirel-Regierung Handelsblatt: "Aber es ist gut, 
und die profaschistischen Kreise daß die Bundesregierung -!J.evor 
in der Armeeführung den faschi- sie andere Finanzmittel fifr die 
Slischen Terror unmittelbar' zur Türkei flüssig machen wird - mit 
Vorbereitung einer reaktionären der Militärhilfe beginnen Jl)Öch­
Mllitärdiktatur einsetzten." Es ist te. Nicht des Krieges oder der 
�tter, in so einer Situation recht Verteidigung wegen, sondern der 
zu behalten. Autorität der militärischen Füh-.. 
Dieser Putsch wurde grünolich rung im Lande wegen." 
vorbereitet. Nicht nur mit der Auch die Bundesregierung 
Zuspitzung des Terrors gegen die • machte keinen Hehl daraus, daß 
Demokraten im Land selbst. In . ihre Großzügigkeit nicht dem 
unseren Zeitungen wurde von Volk zugute kommen sollte, son­

dern "übergeordneten strategi­
''schen Uberlegungen". Und diese 

Strategie heißt Stärkung der 
NATO-Flanke im Siidosten, be­
sonders nachdem seit der Revo­
lution im Iran die amerik;aiii!chen 
Stützpunkte aufgelöst Wurden 
und auch in Afghanistan für die 
USA nichts mehr zu holen ist. Of­
fen bezeichnet die Zeitschrift 

" · ··'f" W�brteehnik'(, Heft Mai 80, die'' 
Türkei als "das letzte ,FJ.ug­
zeug'-Mutterschiff für die Verei­
nigten Staaten in diesem Raum." 
Die US-Militärbasen wurden in 

•den J�tzten Monaten ausgebaut, 
Sz6 neue kamel} in,, dieset:Q, Jahr 

dazu. 

Was kann 
man tun? 
• Die Föderation c:t.r Türld· 
sehen Arbeitervereine Jn. der 
f!RO e. V. (FIDEF) will in Kun-
darten Vera08ta!1!Jngen niiber A 
das Land, die Ursa� . . und • 
Hintergründe des PutscheS ln­
fonnleren. Solidarität heißt 
hier: die VeranstaHunge{l un· 
teratützen, bel der Organlale-
rung helfen. 
• Ab Oktober bringt die FIDEF · 
das Heft "Türkei-Informatio­
nen" monatlich raus. Eine her· 
vorragende lnfonnatlor,wquel­
le. Solidarität heißt hier: Abon­
nieren, lesen, Informationen 
weltergeben. 
• Dle Putschlatengeheqnlcht 
von alleine - schon ger nicht, 
wenn die NATO-Staaten wel· 
terhln finanziell helfen. Sol.ida­
rität heißt hier: Von der Bun­
desregierung nachdrücklich -
mit Aktionen, Postkartenbar -
�n usw. - fordern, die Unter • 

stützung sofort 81nzustellen. 
Wer was tun will, wende sich 
an: 
FIDEF 
Lichtstraße 31 A 
4000 Düsseldorf 1 W 
Telefon (02111,66 84 

Zweimal im vergangenen Monat 
war der Oberbe{ehlshaber der 
europäischen NATO-Streitkräf­
te, General Rogers, in geheimer 
Mission in der Türkei. 
Am Tag vor dem Putsch, am 
1 1. September, kam der Oberbe­
fehlshaber der türkischen Luft­
waffe, Sahinkaya, aus Washing­
ton zurück: 
Während des Put&ches tlden in 
der Türkei NATO-Manöver 
statt. Truppen a� de.r: �ifdesre­
publik und den USA waren da­
bei. 
In der Naeht rutrt 12. meldete das 
OS-Außenministerium den 
Putsch, noch bevor er in der Tür­
.kei selbst bekannt war. Pabei 
wurde verlautbart, daß NATO­
Kreise erleichtert seien. � 

Sagt da noch jemand, diet�ATO 
putschte nieht mit? · 



• 

elan: In deinem Programm 
"Dem Volk aufs Maul" wirbst du 
nicht für eine bestimmte Partei. 
Aber in den Wahlkampf-Bro­
schüren rufst du für eine Stim m­
abgabe für die DKP auf. Ist das 
kein Widerspruch? 
Kittner: Ich glaube nicht, daß ich, 
weil ich Kabarettist bin, meine 
politische Meinung als Staats­
bürger an der Abendkasse abge­
ben muß. Wenn ich eine Meinung 
habe, will ich sie auch äußern. Ich 
bin kein Fabrikbesitzer, also bin 
ich - aus ganz natürlichen Griin­
den - Marxist. 
Nenne mir doch mal ein marxisti­
sches Parteiprogramm in der 
BRD, wenn nicht das der DKP? 
Marxisten halten es zum Beispiel 
nicht . für Demokratie, wenn iii 
unserem Land reiche Leute und 
Konzerne, die keiner gewählt 
hat, die keiner abwählen kann, 
die sich keiner Wahl stellen, mehr 
Macht ausüben als alle parlamen­
tarischen . Gremien zusammen. 
Mehr Macht noch, als die 
98,4 Prozent Rest der Bevölke­
rung - kurz Volk genannt -, von 
dem laut Grundgesetz angeblich 
alle Macht ausgehen soll. 
Es ist aus vielen Gründen oft bei 
den bewußten 0,3 Prozent für die 
DKP geblieben. Aber ich meine, 
man darf nicht aus taktischen 
Gründen den eigenen Stand­
punkt aufgeben. Denn wer kei­
nen Standpunkt hat, schwebt be­
kanntermaßen frei in der Luft. 
Und wer frei in der Luft schwebt, 

hat kein Gewicht. Das ist ein phy­
sikalisches Gesetz. 
elan: Um bei den 0,3 Prozent zu 
bleiben. Zeugt dies nicht von we­
nig Gewicht? 
Kittner: Ich bin der Meinung, daß 
solche Ergebnisse ganz einfach 
aus Behinderungen, siehe Be­
rufsverbote oder die Fünf-Pro­
zent-Klausel, resultieren. Viele 
Leute haben Angst, sich zu enga­
gieren , weil sie berufliche Nach­
teile befürchten. Noch mehr aber 
sagen sich: "Na ja, die Fünf-Pro­
zent-Klausel wird ja doch nicht 
überwunden, da ist 'ne Stimme, 
die ich der DKP geben würde, 
, verschenkt'." So werden sie häu­
fig, ohne es selbst zu wollen, zum 
Opportunisten. 
Man muß sich nur mal klarma­
chen, daß ja schon 0,2 Prozent 
einen Abgeordneten in Bonn be­
deuten. Mit der Fünf-Prozent­
Klausel haben sich die im Bun­
destag sitzenden Parteien einen 
Schutzwall um ihre Futtertröge 
gebaut. 
Also schaffen wir die Fünf-Pro­
zent-Klausel ab und damit die 
Voraussetzungen, daß in diesem 
Land jeder seine Stimme ohne 
Skrupel so abgeben kann, wie er 
es für richtig hält. 
elan: Gibt es nicht Druck, wenn 
man sieb für die D KP so weit aus 
dem Fenster hängt? Das Bundes­
land Niedersachsen hat dir ja zum 
Beispiel für dein Theater in Han­
nover die öffentlichen Mittel ent­
zogen. 

Seit 20 Jahren macht Dietrich 
KittDer politisches Kabarett. 
,,Dem V� aufs Maul", 
so heißt das Programm, mit 
dem er seit dem 24. August 
aufToumee ist. Er wirbt mit 
seinem Programm nicht für 
eine Partei, aber dafür, sich 
gegen rechts zu engagieren. 
Für ihn bedeutet das: Am 
S. Oktober wird DKP ge. 

wählt. Warum? Wir sprachen 
mit ihm beim "Volksfest 
gegen Rechts" in Krefeld. 

Kittner: Natürlich gibt es Druck. 
Zum Beispiel habe ich seit 1973 -
bis dahin hatte ich so meine 50-
Minuten-Soloriemen - kein zu­
sammenhängendes ' Programm 
mehr im Fernsehen. Mir hat mal 
ein alter Kritiker gesagt: "Herr 
Kittner, mäßigen Sie sich doch 
etwas in ihl'en Meinungsäuße­
rungen, dann könnenSie etwa das 
Acht- bis Zehnfache verdienen." 
Nur: In Kittners Theater sind nur 
die Theaterkarten käuflich, nicht 
die Meinung. Ich leiste mir einen 
Luxus: Ich möchte, daß später 
einmal mein Sohn, dem ich sicher 
nicht viel Geld hinterlassen wer­
de, sagen kann: "Mein Alter hat 
sich nie kaufen lassen!" Es ist 
auch für mich selber wichtig. Man 
will ja schließlich morgens beim 
Rasieren noch in den Spiegel 
gucken können. Damit meine ich 
nicht die gleichnamige Zeitung. 
Man möchte auch unbedingt zu 
sich selber Vertrauen haben. Daß 
so ein Selbstverständnis für einen 
Künstler in der BRD ein teurer 
Luxus ist, muß nicht gegen den 
Künstler sprechen, sondern eher 
gegen die Verhältnisse, in denen 
er lebt. 

tiler kann man Klttner hören und 
sehen: 
1. 10..., Holzwickede; 2. 10., Harn­
burg; 3. 10., Kiel; 4. 10., Ulrn; (6. bis 
19. 10. Auslandstournee); 21. 10., 
Heide/berg; 22. 10., Heifbronn; 
29. 10., Detmold; 30. 10., Lage; 
31. 10., Gelsenkirchen. 
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D es san ois Dep'n, , de 
da om!" flucht der II Lebensmittelhändler am 

Stefansplatz im reinsten bay­
risch. Und es kommt von Herzen. 
Die nette Familie vo nebenan ­
das sollen "Verfassungsfeinde" 
sein? "De spinna!" 
Mit "Deppen"·sind in diesem Fall 
die SPD-Minister Ehrenberg und 
Gscheidle gemeint. Denn sie sind 
schuld, daß Gerd und Edith · 
Wiese seit dem 1. Oktober 1980 
arbeitslos sind. Als ehemalige 
"Beamte auf Probe" erhalten sie 
keinen Pfennig Arbeitslosenun­
terstützung. 

Idyllisches 
Familienglück 

Noch vor wenigen Monaten 
schien nichts das idyllische Fami­
lienglück der F;unilie Wiese stö­
ren zu können. 
"Meine Arbeit als Beraterio bei 
der Bundesanstalt für Ange­
stellte machte mir großen Spaß", 
erzählt Edith Wiese aus vergan­
geneo Tagen. "Ich hatte viel mit 
Menschen zu tun, konnte ihnen 
helfen. Es war interessant und 
abwechslungsreich. Dafür hatte 
ich damals auch die dreijährige 
Ausbildung auf mich genommen, 
obwohl ich schon eine abge­
schlossene Ausbildung als Indu­
striekaufmann hatte." 
Auch Gerd Wiese hatte als ange­
hender Bundesbahninspektor 
eine verantwortungsvolle und in­
teressante Tätigkeit. 
Die lange Anfahrtstrecke von 
Augsburg nach München nahm 
er dafür in Kauf. 
In der Altstadt hatte das junge 
Ehepaar sich eine kleine, aber 
gemütliche Wohnung eingerich­
tet. 

Bergsteigen 
und Politik 
Wenn es die Zeit erlaubte, fuhren 
sie in die Berge. Bergsteigen 
wurde zum großen Hobby. 
Gerd und Edith Wiese interes­
sierten sich auch für Politik. Sie 
gingen nicht nur zur Wahl, son­
dern engagierten sich selbst für 
eine Partei. Für die DKP kandi­
dierten sit! auf der Liste 5 bei 
Landtags- und Kommunalwah­
len. 
Als sich Nachwuchs ankündigte, 
schmiedeten die beiden Pläne für 
die Zukunft. Die Welt der Fami­
lie Wiese war also in Ordnung. 
Dann kam der Brief an Gerd 
Wiese, in dem es hieß: 
"Über Sie liegen Erkenntnisse 
vor, die Zweifel an Ihrer Verf_iis­
sungstreue aufkommen lassen." 
Gerd Wiese wußte, daß dieser 
Brief drohendes Berufsverbot 
bedeutete. · 

"Man glaubt gar nicht, was plötz­
lich alles gegen mich vorgebracht 
wurde", erzählt er, "hier eine 
Veranstaltung der Sozialistischen 
Deutschen Arbeiterjugend 
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Edith und Gerd.Wiese. 
Beide 29. Sieben Jahre ver­
heiratet. Sohn Simon (16 
Monate) gesund und mun­
ter. Gemütliche Wohnung. 
Beliebt bei Nachbarn und 
Arbeitskollegen. Eine glück­
liehe Famllie. Bisher! 
Jetzt Oogen beide aus dem 
öffendichen Dienst. 

Wie FamilieWiese 
zur Staatsgefahr 

wurde �� �� 
(SDAJ), die ich angemeldet hat­
te, da ein Besuch bei einer Veran­
staltung gegen Berufsverbote. 
Der Verfassungsschutz hatte 
über mein Leben genau Buch ge­
führt." 
Es folgten Monate der Ungewiß­
heit. Dann wurde Gerd Wiese zur 
Direktion vorgeladen. Man 
fragte ihn aus, hielt ihm seine po­
litischen Aktivitäten vor. 

Signale auf Rot? 

Seine Arbeitskollegen schüttel­
ten· den Kopf: "Die spinnen da 
oben in der Bahndirektion. Wie 
sollst du denn den Staat gefähr­
den? Haben die Angst, daß du als 
Kommunist alle Signale auf Rot 
stellst?" 
Lange Zeit hörte Gerd nichts 
mehr. Mitten in diese unerträgli­
che Wartezeit kam .aus heiterem 
Himmel ein Schlag aus einer an­
deren Richtung. 
Edith Wiese: "Als ich am Freitag, 
dem 30. Mai 1980, wie gewohnt 
zur Arbeit kam, sagte mir mein 
Dienststellenleiter, daß er einen 
Anruf aus der Zentrale bekom­
men hätte. Mir sei die Ausübung 
meines Dienstes untersagt. Ich 
mußte nach Hause gehen. Am 
selben Tag erhielt ich durch die 
Post meine Entlassung." 
Die Bundesversicherungsanstalt, 



die dem SPD-Minister Ehren­
berg unterstellt ist, sah in Edith 
Wiese eine "Gefahr für die frei­
heitlich demokratische Grund­
ordnung". Nicht nur wegen ihrer 
Kandidatur für die DKP. Die 
Schnüffler hatten "ermittelt", 
daß Edith Wiese in einem Flug­
blatt vor acht Jahren gegen den 
grausamen Krieg der USA gegen 
Vietnam protestiert hatte. 
Für eine fristlose Kündigung 
reichte das noch nicht aus. So 
mußten anonyme Briefe herhal­
ten, die bei der Augsburger B_era­
tungsstelle eingegangen waren: 
"Kommunisten raus". 
Die I<Jmden der Beratungsstelle 
schüttelten den Kopf: "Wie kann 
man als Rentenberaterio den 
Staat gefährden?" 
Eine Woche später. Noch ehe 
sich Familie Wiese auf die neue 
Situation einstellen konnte, 
schlug die Bundesbahndirektion 
zu: Zum 30. September 1980 
wurde Gerd Wiese als "Verfas­
sungsfeind" entlassen. 
Nach jahrelanger, unbeanstande­
ter Arbeit standen Gerd und 
Edith Wiese fast über Nacht mit­
tellos auf der Straße. 

Sparbuch ist leer 

"Das Sparbuch ist leer, 3000 DM 
hat die Küche gekostet, die wir 
uns im letzten Jahr angeschafft 
haben." 
Edith Wiese zuckt mit den Schul­
tern. "50 DM Kindergeld stehen 
uns zu. Das reicht genau für zwei 
Kartons Windeln." Geld für 
Strom und Wasser, Telefonko­
sten, die 350 DM Miete müssen 
aufgebracht werden. Die Haus­
wirtin hatte letztes Mal schon 
eine leichte Anspielung gemacht. 
Edith Wiese sucht nun nach einer 
neuen Arbeit. Es ist aus mit dem 
öffentlichen Dienst. Als Indu­
striekaufmann hat sie nicht viele 
Chancen, denn Berufsverbot gilt 
nicht gerade als Qualitätszeichen 
bei Unternehmern. Sie kann froh 
sein, wenn sie eine schlechtbe-

zahlte Stelle als Schreibkraft be­
kommt. 
Auch Gerd Wiese muß ganz von 
vorne anfangen. Es gibt keine 
Firma, in der er seine Bundes­
bahnkenntnisse verwerten kann. 
Es gibt nur eine Bahn, und da hat 
er Berufsverbot. 
Auch wenn die beiden ihren Op­
timismus nicht verloren haben 
und um ihre Wiedereinstellung 
kämpfen - die Schläge der letzten 
Monate haben ihre Spuren hin­
terlassen. "Es gibt öfter Streit", 
erzählt Edith Wiese, "schon we­
gen Kleinigkeiten. Da ist vor al­
lem die Sorge um die Zukunft des 
Kindes." 
Für die ersten Monate ist Familie 
Wiese aus dem Schlimmsten raus 
- dank der Solidarität. Über 
10000 DM sind bisher an Spen­
den zusammengekommen, das 
meiste aus dem "Heinrich-Hei­
ne-Fonds", den Demokraten für 
Berufsverbotsopfer eingerichtet 
haben. 

Geld im 
Briefumschlag 

Gerd und Edith Wiese sind ge­
rührt über die Solidaritätsbe­
weise aus dem In- und Ausland. 
"Mal kommen Briefe an, in de­
nen ein Fünfzigmarkschein steckt 
und dazu eine Karte mit den 
schlichten Worten ,Haltet 
durch' . Manche leider auch ohne 
Absender. Wir würden uns so 
gerne bei den Leuten persönlich 
bedanken." 
Vor vier Wochen stand ein Ge­
schenkkorb vor der Wohnungs­
tür. Daneben lag der Durch­
schlag eines Protestbriefes an 
SPD-Minister Ehrenberg. "Das 
war von jemandem, den ich frü­
her einmal beraten hatte", erin­
nert sich Edith Wiese, "er bekam 
dadurch eine höhere Rente. Er 
hat meine Wiedereinstellung ver­
langt." 
Unter den vielen Protestbriefen 
befindet sich auch ein Schreiben 
eines langjährigen SPD-Mitglie­
des. Frau Dr. Helga Buck aus 
Stuttgart schreibt an die SPD­
Minister Gscheidle und Ehren­
berg: "Es ist ein Skandal, daß Sie 
als Minister, die Sie sich Sozial­
demokraten nennen, ( . . .  ) mit 
dem grausamen und heimtücki-

Bismarcks 
Traditionen 

sehen Mittel der Existenzver­
nichtung eine Hexenjagd gegen 
Leute durchführen, die die glei­
chen Auffassungen vertreten, für 
die Sozialdemokraten unter Hit­
ler und Bismarck verfolgt wur­
den. Sie setzen mit beängstigen­
dem Eifer die schlimmsten Tradi­
tionen des deutschen Obrigkeits­
staates fort und haben dann noch 
die Stirn, diesen Staat anderen 
Staaten als Modelldemokratie zu 
empfehlen." 

Jürgen Pomorin 
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CD .2> CD N c < -....... ..... . .  -. •.. 
u schiebst dich durch 
eindides Menschen­
gewühl. Da kommt 
so · ein irrer Typ auf 
dich zu, starrt dich 

ges, wenn viele Verlage sich 
ganz gern von "Spltzentiteln" 
trenDen, die sich auf der 
Messe als "Flop", als totaler 
ReinfaU, entpuppt haben. 
Ein weiterer Grund zum Be­
such der Messe: Es gibt Aus­
steUungen von Grafik- und 
Bildbänden, . Postern und 
SchaUplatten-Covern. An 
den Ständen der Verlage 
kann man sich in Neuerschei­
nungen hineinlesen und Ge­
spräche mit Verlegern und 
SchriftsteUern führen. Also: 

Wenn Femlie BrOsel sich wie Millio­
nen andere Bundesbürger auf den 
Weg nadl SUC:Ien mac:ht. �bt kein 
Auge trocker1, deM Vater 8röeel lst 
ein ZiemHeller Pechvogel 
KlauiJ..,...,,�: Rock'r,t'Fioll hn 
Rtlelbua, � o.,p.  ....... J8od, llluettfert 110n u. Horn, ca. 
120 Wen, 4,10 DM. 

Neue Friedenslieder stellt die 
Musikzeitschrift "Eiserne 
Lerche" in ihrer Herbstaus­
gabe vor. Sie enthält ferner: 
Beiträge über die kulturelle 
Situation in Chile, über das 
Problem, Blues mit deut­
schen Texten zu machen, 
über die alternative Musik­
szene in Dänemark, über un­
seren "Kollegen Ludwig" 
(nämlich van Beethoven) und 
vieles weitere für musikali­
sche Zeit-Genossen. 

Postwendend erhältlich gegen 
(briefmarkenförmige) 2,50 DM 
plus 50 Pfennig Porto bei: Re· 
daktion "Eiserne Lerche", Ad· 
lerstr. 42, 4000 Düsseldorf. 
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Am 8. 2. 1;a kletterten die l.lnzer Inge­
nieure Piehier und MaVr zur Brlun!ng­
Aipe, nur wenige l<ilometllr vorr1 Tciplltz· 
see. Wenige Tage splter werdln Ihre 
grausam � Leichen gefun­
den. Was haben Ihre Mörder gesucht? Die 
Spuren führen zurück in die letzten W(). 
c:hen des 2. Weltkrieges, als die Nazis 
F818l:hgeld ul')(i,belastende Dokumente in 
dem BerQSe$: versenken. Und sie führen 
zu wolllliäbeiiden Geschäftsleuten und 
Politikern, die nach 1945 Reichtum und 
Einfluß mit dem Blutgeld der SS 81f<auften. 
Die Autoren lüften wohlbehütete Geheim­
nisse über plötzliche Reichtümer und el· 
genartige Querverbindungen. 

an, drückt dir einen Zettel in 
die Hand und befiehlt dir ein­
dringlich, den Spruch darauf 
zu lesen. Ein Verrückter? Ein 
verhinderter Dichter. Er ge­
hört ebenso zum Bild der 
Frankfurter Buchmesse wie 
die Verleger, die sektschliir· 
fenden BestseUerautoren, die 
Autorenlesungen, Ausstel­
lungen und Diskussionen. 
Vom 8. bis 13. Oktober findet 
in diesem Jahr die Frankfur· 
ter Buchmesse statt. "Ober 
280000 Bücher werden hier 
ausgesteßt werden, davon an 
die 80000 Neuerscheinun­
gen. Bücher aus aUer 
Welt, in jeglicher Ausstat· 
tung. Sogar solche, in denen 
keine Zeile Redruckt ist. Vor 
zwei Jahren steUte ein Verlag 
solide in Stein gehauene Bü­
cher vor, schwer und dekora· 
tiv. Aber die meisten Bücher 
sind echt zum Lesen. 
Während vormittags die Bü· 
chermenschen - Verleger, 
Buchhändier, SchriftsteUer 
usw. - unter sich sind, i5t die 
Messe ab 14 Uhr fiir aUe In­
teressenten offen. Eintritt: 
2,50 DM. Klauen 
von Bücher ist nicht sehr 
empfehlenswert, da auf dem 
Messegelände ein strenger 
Wachdienst wirkt. Eine 
Chance zum Abstauben von 
Büchern und Postern besteht 
in der Hektik des letzten Ta-

Keine laisehe Scheu! 

Pomorlnl�: 
Blutige Spuren, Der ZMIIht AufMieg 
der 88, ca. 200 Selten, 9,10 DM. 

r------, Im Roten Faden 
konvnen lna, 
Jofln und WiUi zu 
Wort, wem ele 
gut drauf alnd 
oder nlederge­
schlegen, wenn 
Sie 8lbeiten oder Musik hören. �­
tes, worüber • 
reden, lachen, 
streiten, ist debel: 
Schule. 

I 
Lehre, Sex, Orogen. Urtaub, '. . 

::�·�::.... 
....... '81, inlt AorMn, 
vielen FoloS und Comlca, 
2011 Selten, ··- DM. 

gehört von Hans Zlelke und Frledhelm Zawatzky 

New Wave 

Croox - Croox A 
Die erste LP der Düsseldorfer New· 
Wave·Gruppe. Sehr abwechslungs· 
reich: Ska, Beat und natürlich New 
Wave. Mal kurze experimentelle Stük· 
ke, mal längere Sachen mit Saxo· 
phon . Einige Passagen erinnern einen 
angenehm an frühere Zappa·Collagen 
im mehrstimmig wechselnden Ge· 
sang. (lnk Records) 

The C111mps - Songs the Lord 
taught us 
Die Cramps überraschen einen mit 
Rock'n'Roii·Kiängen der sechziger 
Jahre. Stimmen, Sprechgesang und 
Texte holen einen wieder schnell in die 
achtziger Jahre zurück. Eine Platte 
mehr zum Tanzen und Rumalbern. 
weniger zum ruhigen Genießen . Das 
erste Stück . . TV set" erinnert sehr 
stark an Tim Curry aus der Rocky Hor· 
ror Pietore Show. (CBS) 

Jazz-Rock 

Jeff Beck - There end back 
Von den acht Stücken auf seiner 
neuen Solo·LP hat Jett Beck nur ein 
einziges selbst komponiert. Doch der 
Gitarrensound prägt wieder eine un· 
verkennbare Jeff·Beck·Produktion . 
Das jahrelange Zusammenspiel vor 
allem mit Jan Hammer (Keyboards) 
macht sich bezahlt. Es sind allerdings 
nicht nur Jazz-Rock-Stücke zu hören, 
einig� sind ruhige, balladenhafte 
Songs. Für Freunde der .. schnellen 
Musik" : "Space boogie" .  (CBS) 

Die Buchmesse steht in jedem 
Jahr unter einem Schwer· 
punkt. Das ist in diesem Jahr 
"Afrika - ein Kontinent auf 
dem Weg zu sich se•bst". Zu 
diesem Thema wird es Buch· l· -"""�••----"" 
aussteUungen geben, einmal 
von Büchern, die in der Bun­
desrepublik zum Thema 
Afrika erschienen sind, zum 

Hard-Rock 

BuiHrog - Second Wind 
· Für Hard-Rock-Fans genau das Rich· 

tige. Stampfender Rhythmus. ab und 
zu ein Gitarrensolo - Kennzeichen 
dieser süddeutschen Rockgruppe. 
Alle Songs sind gut durchdacht und 
gut arrangiert. (Nash·Records) 

Top-Oldie 

Jlml Hendrlx - Electrlc Lady­
land 
Bereits aus dem Jahre 1969 stammt 
dieses Doppelalbum des 1970 ver· 
storbenen Gitarristen Jimi Hendrix. Er 
war damals eine treibende Kraft in der 
Rockmusik. Und wenn man heute 
"All along the watchtower" oder 
" Gypsy eyes" hört, merkt man. daß 
der gute alte Hendrix·Sound auch 

heute noch begeistern kann.  Wer sicn 
ein wirkliches Bild von Hendrix ma· 
chen will, sollte sich allerdings nur 
Platten zulegen, die zu seinen Lebzei· 
ten veröffentlicht wurden. Vieles, was 
hinterher auf den Markt kam, waren 
schlechte Studioaufnahmen, die er • 
selbst verworfen hatte. (polydor) 

Der Einsendeschluß unseres 
Rätsels ist diesmal der 
31 . Oktober 1980. Das Lö­
sungswort der September­
ausgabe hieß: Antikriegstag. 
Gemacht wird's wie immer: 
Lösungswort auf eine Post­
karte schreiben und schicken 
an: 
Redaktion elan, Postfach 
789, 4600 Dortmund. Unter 
den richtigen Einsendungen 
verlosen wir diesmal 
10 Taschenkalender .,Roter 
Faden" 
Viel Spaß beim Raten! 



anderen von Büchern aus 
Afrika selbst. 130 Verlage aus 
25 schwarzafrikanischen 
Ländern haben ihre Teil" 
nabme fest zugesagt. Alle 
Veranstaltungen :zum Thema 
finden in der HaUe 7 auf dem 
Messegelände statt. Dazu ge­
hören auch Lesungen nüt 
afrikanischen Dichtern, Au­
toren und Musikern, eine 
KunstaussteUung "Modeme 
Kunst aus Afrika" in der 
Paulskircbe und eine Afrika. 
niscbe Filmwoche im Kom­
munalen Kino in Frankfurt. 
Möglichkeiten, Kultur, Frei­
heitskampf und die Entwick· 
lung in den unabhängig ge­
wordenen schwarzafrikani· 
scben Staaten bautnah ken­
nen:zulemen. 
Das Auswärtige Amt bat Ver­
treter aus aßen afrikanischen 
Ländern zum kostenlosen Be­
such der Messe eingeladen. 
Ein vorsichtiger Versuch, das 
ramponierte Anseben , der 
Bundesrepublik in Schwarz­
afrika etwas aufzumöbeln? 
Der · Weltkreis-Verlag wird 
nüt dem Buch "Malibongwe­
Freiheitslieder aus Soweto" 
seinen Beitrag :zum Thema 
leisten. 
Das ist übrigens auch noch ein 
guter Grund, die Buchmesse 
zu besuchen: die "Macher" 
und die Neuerscheinungen 
des Weltkreis-Verlages (Hal­
le 6) und der anderen mit dem 
"coUectiv"-Zeicben versehe· 
nen Verlage kennen:zulemen, 
dem Kennzeichen für fort­
schrittliebe Litaratur. 

seinen Mitmusikern trennte, 
ha�en 1 s1ch in ihren rauharr 

l slues-Songs t rin;u'ner etWa('! I 
lriscl)es bewahrt;, und wenn 
es nilr-ein gewisser starrköp­
fige� Sinn für Rrotest u(l!:l Auf­
lehnung war, der seine Wur­
zel� in der 'risCben _,Q,_e· 
schtcbte hat. - � ::::. 
Eine Ges<ttichte_i.die·,geprätgt 
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Davld QJ1alay 17.10. W«!Je, 18. 1 0. Weinheim, 
1 9. 10. Jngiillieim, 20. '10\ Oarmstadl, 
21. 1 0. s� 22.10. Homburg, 
23.10. Augabwg, 24. 10. Hebonn. 

Colln Wllkle 
24. 10. &fanOen, 25.10. Augebulg. 
81. 1 0. W� 

Ulrlch Roskl 
1. 10. Amsberg. 3. 10. Ennepelal, 6. 10. 
Furtwangen, 7. 10. Rheinfelden, 9. 10. 
Bll)feulh, 10. 10. Burghausen. 

Cheap Trick 
1 . 1 0. Olfenbllch. 2. to. Slndellingen, 
3. 10. Neunldrchen, 5. 10. Hamburg, 
6. 10. Köln-Wheim, 7. 10. Karlsruhe. 

�hlne 
,.ln Freiheit dresSiert" 
1. 10. Münehen-Giesing, 2. 10. Bam­
berg. 
Nlna Hagen 
1 . 1 0. Mannheim, 3.10. Hannover. 
4. 10. Hamburg, 5.10. Weatberlln, 
21. 1 o. Slndellingen, 23. 10. München, 28. 1 0. Düsaeldorl, 29.10. Bremen. 

Rod Steward 
ShaA Khan 1 5. 10. Köln, 16. 10. HeidelllGrg, 18. 10. 
3 10 .,_ 6 10 G•-� 1 1  10 HlltlnOYI!r, 19.  10. Kassel, 21_. u. 22. 10. :

. 
· """'"' • · ......,..., · · Hamburg, 23.10. Westberlin, 26.10. lüneburg. 18. 10. Möilchengladbac. München, 28. u. 29. 10. Frankfurt. 25. 10. Bodeuw�. 31 . 1 0. Minden, .30. tO. Freiburg, t. t1.Dor(mund, 2. 1 1. � . 1 1 . G�. " Düsseldorli 4.11. S�·B6blinoen. 

lmnt K&lzeal Gtoup 
1. 1 0.  �.\11>. Trier, 3. 10. ,._ 
berg. 4. 10. Vjlingen, 5. 1 0. lömlch • • _, 

W. Ambros 
3. 10. Landshut. 4. 10. Paaau, 5. 10. �>�· 7. 1 . 8. 10. 
Worzbutil, 9. 10. g, 1 0. u. 
1 1 . 1 0. �ünchen, . HOl, 13 .. 10. Otfenbach, 14. 10. Nürnberg, 1 5. 10. 
Sruttgart..B6blingen, 16. 10. Bremen. 
18. 10. Hamburg, 19. to. oosseldorf. 
22.10. Köln, 23. 1 0. Gie8en, 24.10. 
Weiden, 25. u. 26. 1 0,. Westberlin, 
28. 1 o. Roeenheim, 29. 1 o. Iogoistadt 
30. 10. Ravensburg. 

Günther Wölfte Zupfgelgenhanset ., .... _ 10. 10. wlesenste;g, tz. 1o. wenc��tn-19.10. Milnc:tal, 20. 10. �--·· gen. 24. 10. Schoplheim. 21 . 10. lngg!stadt, 22. 10. Würzburg, -----------...1 
23. 10. Neu411m, 25.1 0. Konslanz, .... 
27. 10. Böbi(lgeo, 28. 10. GOppingen, 
29. 10. KlrilnJhe, 30. 1 O, Pforzhelm, 31. 10. 1. 11. 08r11'1$18dl 

Ta __ t� 12.1  . Br , 13.10: Hamburg, 
f4. 1 0. München, 15. 10. Oüsseldorl. 

Hannee Weder 
25. 10. Kiel,'26,10. Flenstiurg. 27. 10. 
Liibecl<, 28.10. Wclfanbüttel, 30. 10. 
Giellen, 31 . 10. H811110Ya'. 

Lake 
1 . 10. Lübecl\. 3. 1 0. Wagenleld, 5. 1 0. Neu� ß. 10. Hildesheim, 7 
Rendsbu-g, 8� 10. Aärnburg, 
Bremen, 10. 1 0. lbbenbilren. 

Heldar 
3. 1 0. Hllll!'lov«. 4. 10. Slegburg, 
13. 10. Westberlin. 

The �  
4.10. w�. 12.10. Kassel, 
26. 1 0. Hageh. 
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" Direkt" im Oktober 
Verhütung 

Am Beispiel einer Wohngemein· 
schaff beleudltet das Jugendma· 
gazin Direkt in seiner Oktober· 
sendung das Thema "Empfäng­
nisverhütung". 
Von der Untersuchung beim 
Frauenarzt bis zum Probieren ver­
schiedener Verhütungsmittel. 
Sendetermin: 25. 10., 19.30 Uhr, 
ZDF. 

. -- � � 

31. Dezember 1980, 19.05 
Uhr. Wie gewohnt ertönt die 

· Erkennungsmelodie der be­
liebten Jugendsendung "Ra­
diothek" im WDR IL ADer­
dings zum letzten Mal. Denn 
ab Neujahr ist diese Sendung 
nicht mehr im Programm. 
Schon seit Jahren war die 
"Radiothek" Angriffsziel 
einflußreicher Leute. Die 
CDU-Spitzen Biedenkopf 
und Windelen hetzten gegen 
den - wie sie es nannten -
"Rotfunk". 
Eine kritisch� Sendung über 
Strauß war Anfang dieses 
Jahres der Anlaß dafür, daß 
keine Live-Wortbeiträge 
mehr ausgestrahlt werden 
durften. 
Jetzt sollen die Wortbeiträge 
ganz weg, die "Radiothek" 
durch Popmusik mit kurzen 

· Spots ersetzt werden. 
Was dem WDR recht ist, ist 
dem NDR billig. Auch hier 
werden gerngehörte Jugend­
sendungen zum 1 .  Januar 
1981 gekantet. "Pop und Po­
litik" verschwindet völlig vom 

Freunde von Gruselgeschich­
ten können sich freuen. Dem­
nächst wird sie das ZDF mit 
"ungewöhnlichen Geschich­
ten" am späten Abend in die 
Nachtruhe entlassen. Am 
Samstagabend, dem 5. Okto­
ber, wird die erste dieser "Ge­
schichten" um 22.45 Uhr 
ausgestrahlt. Vielen Horror­
freunden werden die Ge­
schichten bekannt vorkom­
men. Es sind Verfilmungen 
der Bücher von Roald Dahl, 
dessen makabre Kurzge­
schichten unter den Namen 
"Küßchen, Küßchen" und 
"und noch ein Küßchen" in 
hohen Auflagen hier erschie­
nen sind. Der Meister des 
schwarzen Humors läßt bit­
ten. 

*********************** 

1111(lii�IUliS'I1� 
*********************** 
"Los, los, auf­
rücken ! Nicht so ���� 

lahmarschig. 
Sie da, mit dem ' 
Knorpel am 
Hals, ja Sie , 
nein Sie, wer­
den Sie nicht 
frech ! Nehmen Sie die Mütze ab ! 
Ruhe im Saal! Sie da, Zweiter 
von hinten, diese Reihe hier, sind 
wir denn am Nordpol? Wer?! 
Stellen Sie sich nicht dümmer als 
ein Auto. 
Wer. trägt denn da einen roten 
Schal, Sie oder ich? Sind Sie 
blind, sagen Sie mal! Ruhe! Nach 
vorn sehen! Ruhe, Ihr Russen !"  
So geht's zu  in  Uwe Wandreys 
Roman , ,Auffällig ist immer die 
Stille" .  Jochen Sperber, der 
nach Lehre und lngenieurstu­
dium zum Bund kommt, macht 
seine Erfahrungen mit der neuen 
Umwelt. Die zusammengewür­
felte Stubengemeinschaft, aus 
der sich dann reichlich unter­
schiedliche Typen herausschä­
len . Das BW-mäßige Denken und 
die Sprüche, die man b�ld auto· 
matisch drauf hat und die zu­
nehmende Entfremdung vom 

"normalen Leben" .  Und alle ty­
pischen Details - nicht unkriA 
tisch, aber auch nicht nur grau i_. 
grau. Jochen kriegt Krach mit 
Kommißköppen, Arschkrie­
chern und schließlich wegen fal­
schen Verdachts mit den Herren 
vom MAD. Langsam stinkt ihm 
alles unheimlich . . .  
Uwe Wandrey, Auffällig Ist 
Immer die Stille, Athe­
näum-Verlag, 176 Selten, 
19,80 DM. 

, ,Jeder macht, 
was der Ober· 
lolli will. Jeder 
ist nur noch 'n 
Rad in 'ner Ma­
schine und das 

Muffensausen 
ist das 01 . "  So 
und ähnlich läßt der Autor des 
Romans , ,456 und der Rest von 
heute" ,  Christian Klippe!, seine 
Hauptfigur, den frischgebacke­
nen Zeitsoldaten, Hilfsausbilder 
und Unteroffiziersanwärter Hof­
mann, über die Bundeswehr zu 
Wort kommen. Ungeschminkt 
und wirklichkeitsnah erfährt der 
Leser eine Menoe über Trott und 
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statt Vielfalt 
Storys Im 
Blaumann 
Eine interessante Initiative hat 
der Weltkreisverlag gestartet. 
Lehrlinge und Jungarbeiter 
sind aufgefordert, ihre Erfah­
rungen und Erlebnisse nieder­
zuschreiben und für ein Buch 
zur Verfügung zu stellen. In 
einem Aufruf heißt es dazu: 

Programm. Der "Club�' wird 
mit "Musik für junge Leute" 
gemixt. Vermengt wird das 
Ganze mit Werbung, Ver­
kehrshinweisen und Nach­
richten. Was rauskommt, ist 
eine reine "Musik-Service­
Welle". 
, ;Mit Moderation ist da nicht 
mehr viel zu machen", urtei­
len NDR-Mitarbeiter. "Der 
Wortbeitrag darf nur zehn 
Minuten pro Stunde sein. Das 
schlucken ja schon die Hin­
tergrundinformationen zur • Musik." Ob nun "Pop und 
Politik", "Radiothek" oder 
"Pop-Karton" von Radio 
Bremen, die Intendanten fra-
gen nicht danach, was die Ju­
gendlichen interessiert. Kriti­
sche Beiträge, Live-Sendun­
gen über Jugendzentrumsbe­
wegungen, Diskussionen zu 
Problemen wie Drogen und 
Alkohol, Jugendarbeitslosig­
keit und SchulstreB soll es 
nicht mehr geben. Dafür um 
so mehr "Musik für jeder­
mann" und Werbung. Nach 
dem Motto: Kritik wird abge-

Frust in der Kaserne. Auch dar­
über, daß die Beziehung Hof­
manns zu seiner Freundin letzt­
lich durch den Bund in die Binsen 
geht. Zweifellos ein sehr aufrüt­
telndes Buch. Klippe! hat es 
selbst erlebt. Seine Konsequen­
zen im Buch und im Leben - er 

A hat die Nase voll vom BW-Druck, 
W begeht Fahnenflucht. Wie auf­

mucken, wie man sich erfolg­
reich gegen Schikanen und 
Rechtlosigkeit wehren kann ,  
darüber erfährt der Leser leider 
nichts . 
Chrlstlan KUppel: 
"456 und der Rest von heu� 
te" 
Welsmann Verlag, Mün­
chen 1 979, 190 Selten, 
14,80 DM. 

ln der Serie ,..,., ___ ,. 
Arena-Krimi 

schlägt sich 
Kommissar 

Katzbach, ge­
nannt der Kater, 
mit vielerlei 

Verbrechen 
rum. ln " Drei Kreuze für den Ka­
ter" geht es um Rauschgift. Das 
Buch ist spannend geschrieben. 
Neben viel Action auch sozialer 
Hintergrund, warum Menschen 
Verbrechen begehen. 
Jo Pestum, Drei Kreuze für 
den Kater, Arena-Verlag, 
139 Selten 

schafft, der Hammer fürs 
Hirn kommt. 
Kann man dagegen gar nichts 
mehr machen? 
Jede Postkarte, jeder Brief, 
jeder Anruf für den Erhalt 
bisheriger Jugendsendungen · 
stärkt den Rücken der Re­
dakteure in den Jugendsen­
dungen. An Wäschekörben 
voll Post können auch Inten­
danten, Rundfunk- und Pro­
grammbeiräte nicht vorbei. 
Sie sollen sehen, daß man 
nicht alles, was sie einem vor­
setzen wollen, auclf wider­
spruchslos hinnimmt. 
Nur"Musik-Sendungen sind 
kein Ersatz für Jugendsen­
dungen mit Pfiff. · 

Hier die Adressen der einzel­
nen Rundfunkanstalten: 

WDR, Appellhofplatz, 5000 
Köln. 
NDR, Rothenbaumchaussee, 
2000 Hamburg. 
Radio Bremen, Heinrich­
Hertz-Straße, 2800 Bremen. 

. .  Wir haben es 
so lange ge­
wußt, daß wir 
schon nicht 
mehr daran 
glaubten' ' ,  sagt 
Frau Lassen. 
Und dann ist der 
Tag doch da, an dem die Zeitung 
in der kleinen süddänischen 
Stadt eingestellt wird. Herr Las­
sen verliert seine Stelle als Chef­
redakteur, seine Arbeit. , ,Alle 
sprechen nur von Arbeit und Geld 
verdienen, aber geht es nicht um 
viel mehr?" denkt Tochter Line. 
Aber sie kommt nicht dazu , mit 
ihrem Vater darüber zu spre­
chen. Mutter Lassen geht nach 
20 Jahren wieder arbeiten, Bru­
der Jens hat Probleme in der 
Schülervertretung. Und über 
seine Freundin Grethe gerät er in 
Konflikt mit dem Vater. Denn 
Grethes Vater ist deutscher Ab­
stammung un'd hat während der 
Besetzung mit den Nazis zu­
sammengearbeitet. Viele Sachen 
werden in dem Buch angerissen, 
über die es sich lohnt, weiter zu 
diskutieren . Und !rotz der vielen 
Probleme ist es gut zu lesen. 
Kein Hammer, der den Kopf 
dröhnen macht. 

Dorte Larsen-Ledet: Zwei 
Kaffee und ein Berliner, 
Verlag Benzlger, 170 Sel­
ten, 1 6,80 DM. 

"Schreibt sie auf, die Storys im 
Blaumann. Erlebnisse aus der 
Lehrwerkstatt und der 
Waschkaue, aus der Jugend-

vertretung, vom Kampf um 
Lehrstellen, vom gemeinsa­
men Eintreten der älteren und 
jüngeren Kollegen . . .  Macht 
deutlich: Storys im Blaumann 
- das sind unsere Geschichten, 
das ist unsere Solidarität, das 
macht den Bossen Dampf " 
Einsendeschluß: 31. 12. 
19SO. Umfang: je nach Lau­
ne. Adresse: Weltkreinerlag, 
Brüderweg 16, 4600 Dort­
mund. 

"Wo das wohl hinführt . . . ?" 
Gedanken zur Zukunft. Das 
ist das Motto von 16 Postkar­
ten, die Harry Böseke (Kem­
pener Str. 7, 5000 Köln 60) 
herausgebracht hat. Für 5,­
DM kann man sie bei ihm be­
steHen. 

ec�• .. �•· .. •••••• 

Herbst· 
akademle 
Für Zeichner, Maler, Kari­
katuristen und solche, die 
es werden wollen, gibt es 
jetzt eine gute Möglichkeit, 
sich weiterzubilden: die 
"Herbstakademie" auf Burg 
Wahrberg (Franken) vom 
2. bis 8. 1 1 .  1980. Weitere 
Informationen: SDAJ, Son­
nenscheingasse 8, 4600 
Dortmund. 

-

Für den, der es immer noch 
nicht mitbekommen hat: 
Vom 1 9. bis 21 . Juni 1 981 
findet in Dortmund in und 
um die Westfalenhallen das 
große Festival der Jugend 
statt. Hier die ersten Infor­
mationen über das Pro-
gramm: 

ln einem .. Frauenzelt" 
werden Möglichkeiten 

geschaffen, zu diskutieren, 
Erfahrungen auszutauschen. 
Nicht nur dort. 

achen 
Das Festival der Jugend wird 
eine große Fete werden, bei 
der man sich nicht nur bedie­
nen lassen darf. Mitmachen, 
selbst machen ist angesagt. 
Schon in der Vorbereitung. 

Liedermacher aus al­
len Teilen unseres 

Landes werden dabeisein. 
Liederjan, lna Deter und viele 
andere. 

Musikergruppen, Rock-ge­
Musik ist Trumpf! - Im gen-Rechts-Initiativen sollten 
besten Sinn des Wor- sich überlegen, welchen Bei­

les. Vom New-Wave-Fan bis trag sie· auf dem Festival lei­
zum Beethoven-Anhänger sten, wie sie dort auftreten. 
wird jeder auf seine Kosten Das gleiche gilt für Jugend­
kommen. zentren, Bürgerinitiativen, 

Für gute Sportmög­
lichkeiten ist gesorgt. 

Dabei soll auch nicht alles 
bierernst vor sich gehen. 

Hobbygruppen. Je mehr 
Leute sich mit Ideen und ei­
genen Beiträgen an diesem 
Festival beteiligen, desto 
mehr Spaß wird es machen. 
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Vor ungefähr einem Jahr habe 
ich die elan abonaiert. Damals 
gefiel mjr elan, wahrsclieinliclt 
wesen seiner AndersartisJteit ge­
genüber ,,k.onvenqpnellen" Zei­
tungen und �eitscfuiften. Heute 
ist däs nicht mehr der Fall. Heute 
finde ich elan zu �nseitig, zu 
schlaport· bZw. sloganadres­
siert, zu v�gründig, zu kritik­
hungrig 'in "Sachen r Strauß'\ 
o�ne im Ge�nsatz dazu z. B. Po-
litik der · deutlic:h werden 
zu lassen . iiborhe,upt vorzu· 
stellen. 

Anderer Meiuuag 
Ich schreibe diesen Leserbrief als 
Reaktion auf den Leserbrief 
u\bulemQkal.�be AgitatlolJIJ­
weise" in elan 8/80 von Walter 
Fritzen. kh lese elan mindestens 
senausol� wie Du, Wa.lter, 
undli<:h bin nach wie vor der Mei­
nung, daß dieses �� eine 
echte Altetn.ative zu "anderen Jl!­
gen�eitschriften darstellt. Auch 

�-2. Schwanserscbaft pätt-nerschaftlkhe Angele-�it 
und lndikatronsfiJU ,., part.ner· . 
schaftli<:hes Problem. ·· ., · 
3. enn Ihr schon $01che k.M· 
kel hreibt, .nn gel>tpddl tMtte 

ationsquellentllß, wo o:i8n 
bessere und genauere An�'Mn 
� kann (Amendt: Sex­
Buch, Frauenoffell$ive, Demo­
kratische Fraueninitiative nswt<). 
M� persönlich beriihrt die Tat­
saobe, daß Ihr gar nicht in Be­
tracht zieht, ein K� tu gebären - ist?deun dies ein � abwegiget 
Gedanke?> 

G ..... e-Sastu.e Lorber .... Oberst .. 

E\U'e Zeitschrift firi'de ich einen Riesenbit I Einmal eine echte Al­
t e . Z��.Dr�Yo,.t; Go. A.� 
w alb bedchtet ilu' nicht ."al 
über Aktuelles aus dem Nachhar-
st n? Bei$piels�ise über die 
ri n Jug�ndkra,ne in Zü-
rich? 

SyMa l.tila 
SchliereD/Scbweiz 



* * * * * * * * * * * * * * * * * *  
Von "Faulpelzen" 
und 
,,Drßckeberaem' '  

K. M .... rdl/ 
W. SCitwamllom (Hrsg.) 
ZIVII&IIe.tstarles 
lllatrlert. 1 62  senen, 
9,80'DM. 

l� I "' I w lX I.!)  
::.:: c:t � �  w iX  � �  

l n  jedem Jahr verweigern 40000 junge Männer in der 
BAD den Kriegsdienst. 20000 .Zivildienstleistende arbei­
tert lr'i äeft t.mterschiedlicllsteh'''BereiChen. Ohne ZDLer 
wäre' mancher Krankenhausbetrieb, Pflege- und Hilfs-

' -st ' nicht funktionsfähig. Doch der schwere Dienst 
c1l!JI'zuweilen als "Faulpelze" und "Drückeberger" de­
nunzierten Waffengegner entspricht fast nie ihren Vor­
stellungen von einel}l sinnvollen Friedensdienst Die 
Stories und Tagebuchaufzeichnungen dieses Buches 
dokumentieren den Widerspruch zwischen Erwartungen 
der ZDLer und der zermürbenden Zivildienstpraxis. 
ErhältHeb in allen Buchhandlungen. · 

* * * * * * * * * * * * * * * * * *  
- - - - - - - - - -



* * * * * * * * * ** * * ** * * *  
Organisiert 
und rocklg 
Roh de Cologne (llrsg.) 
Rock 111111 Reclds 
Belbtge zu einer 
Bewegung, 
durchgebend Illustriert, 
250 Saltell, 
12,80 DM • . 

� 

Mit "Rock gegen Rechts" sind organisierte Jugendliche 
und zahlreiche Rockmusiker ein - hoffentlich - dauerhaf­
tes Bündnis eingegangen. Es rockt in der Jugendbewe· 
gung. Das "Rock-gegen-Rechts''-Buch ist für Rockmusi­
ker, Zuhörer und Veranstalter geschrieben. Von Ro' 
musikern und Veranstaltern. Es ist aus dem Holz ge 
schnitzt, das Leute brauchen, die Rock gegen Rechts 
betreiben: Veranstalter-Zuhörer-Musiker. 
Aus dem Inhalt: Durchführung von Rock-gegen­
Rechts"-Konzerten auf lokaler Ebene • Nicht nur an 
den Texten sollt ihr sie erkennen • 20 Seiten Rock­
gruppenverzeichnis u. a. 
Erhältlich in allen Buchhandlungen. 

* * * * * * * * * * * * ** * * * *  
· - - - - - - - - - - - - - - - - ·  
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0 begleiche 1ch uber belhegen-
den Verrechnungsscheck, I 0 stellen Sie mir bine zuzüglich 
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